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Das schwarze Reich .
Ein Denkerwort zum Bergarbeiter streik .

Alfred R. Wallace , der berühmte Mitbegründer der

Evolutionslehre , sagt in seinem neuesten kürzlich erschienenen
Werke : „ Des Menschen Stellung im Weltall " ( Berlin ,
Deutsches Verlagshaus Vita ) , ( Deutsch von F. Heinemann )
folgendes ( S. 234 — 38 ) :

„ Die Wolken sind nicht nur dadurch segensreich , daß sie
Regen erzeugen und die Hitze beständigen Sonnenscheins ab -

mildern , sondern sie sind auch zur Bildung gewisser chemischer
Zusammensetzungen notwendig , die sich im Pflanzenreich voll -

ziehen und für das gesamte Tierreich von der höchsten Wichtig -
keit sind . Soweit es uns bekannt ist , könnte auf der Erde

tierisches Leben nicht ohne diese Quelle des Stickstoffes bestehen
und infolgedessen auch nicht ohne Wolken und Blitze , und wie
wir uns eben überzeugt haben , hängt deren Auftreten wieder

hauptsächlich von dem richtigen Verhältnis des Staubes in
der Atmosphäre ab .

Dieses richtige Verhältnis des Staubes wird seinerseits
ober wieder durch die Vulkane und Wüsten geschaffen und auf -
recht erhalten und seine gleichmäßige Verteilung und beständige
Gegenwart in der Luft hängt wiederum von der Dichtigkeit der

Atmosphäre ab . Diese ihrerseits ist von zwei anderen Um -

ständen abhängig , der Schwerkraft , die der Masse des Planeten
entspricht , und der absoluten Menge freier Gase , aus denen
die Atmosphäre besteht .

Wir überzeugen uns also , daß jener unsichtbare Ozean
von Luft , in dem wir leben und der für uns so ausschlaggebend
ist . daß unser Leben ohne ihn sofort vernichtet würde , auch
viele andere segensreiche Wirkungen ausübt , auf die wir ge -
wöhnlich wenig achten , höchstens ausnahmsweise zu Zeiten
von Sturm oder Orkan , von übergroßer Hitze oder Kälte : dann
kommt es uns wohl zum Bewußtsein , wie außerordentlich zart
das Gleichgewicht jener ' Bedingungen ist , von denen unsere
Behaglichkeit und auch unser Leben abhängt .

Schon der kurze Ueberblick aber , den ich hier zu geben
versucht habe , belehrt uns , daß die Atmosphäre tatsächlich ei #
außerordentlich kompliziertes Werkzeug ist , ein wundervolles

Gerät , das wir mit seinen verschiedenen Bestandteilen an Gasen ,
seiner Tätigkeit und Reaktion auf Wasser und Land , seiner

Erzeugung elektrischer . Entladungen und seiner Fähigkeit , die

Elemente zu liefern , aus denen der ganze Aufbau des

organischen Lebens erfolgt und beständig erneuert wird , tat -

sächlich als die wahre Quelle und Grundlage des Lebens selbst
anzusehen ist . Dies geht nicht nur aus unserer vollkommenen

Abhängigkeit von ihr hervor . Einer Abhängigkeit , die jede
Minute über unser Leben oder unseren Tod entscheidet , sondern
- auch aus den schrecklichen Wirkungen , die auch nur eine leichtere
momentane Verunreinigung des Elementes der Luft auf unsere
Lebenskräfte ausübt , und doch finden wir gerade bei den

Nationen , die an der Spitze der Zivilisation zu schreiten be¬

haupten , jene , die da glauben , in der Kenntnis des Natur -

gesetzes zu handeln , jene , die sich des größten Fortschritts in der

Wissenschaft rühmen , gerade bei ihnen die größte Gleichgültig -
keit , die größte Sorglosigkeit gegenüber all den Ver -

unreinigungen dieses wichtigsten Lebenselements : diese größte
Sorglosigkeit geht soweit , daß sie gleichgültig zusehen , wie die

Gesundheit des größte » Teiles ihrer Bevölkerung geschädigt .
daß deren Lebenskraft herabgemindert wird , durch Zustände ,
unter deren Zwang sie genötigt sind , mehr oder ininder ver -

dorbene und unreine Luft während des größten Teiles ihres
Lebens einzuatmen . Zeugen dieser verbrecherischen Gleich -
gültigkeit , dieser unglaublichen Sorglosigkeit und Unmenschlich .
keit sind die mächtigen immer stärker anwachsenden Städte , die

großen Fabrikplätze , die ihren Rauch und die vergifteten Gase
gegen den Himmel ausspeien , die zusammengedrängten
Wohnungsstätten , wo Millionen ihr Leben unter den Hygiene -
widrigsten Bedingungen gezwungener Weise hinbringen .

Während der ganzen letzten fünfzig Jahre haben wir die

unvermeidlichen Ergebnisse solcher Lebensbedingungen kennen
lernen müssen , und trotzdem ist bis auf den heutigen Tag nichts
von Bedeutung dagegen geschehen , und nichts im Werden . In
diesem schönen Land ist Raum genug und weit mehr als er -
forderlich reine Luft für jeden Menschen , der dort lebt , vor -

Händen .
Trotzdem widmen unsere wohlhabenden gebildeten Kreise ,

unsere Regierungen und unsere Gesetzesmacher , unsere Re -

ligionslchrer und unsere Männer der Wissenschaft, ihr Leben

und ihre Tatkraft allen anderen Erscheinungen , nur nicht dieser ,
und doch ist dieses gerade die einzige , ganz große unumgängliche
Lebensfrage für die Gesundheit und Wohlfahrt des Volkes .

llnd ihr sollte alles andere vorläufig untergeordnet werden .

Solange dafür nicht gesorgt ist , und zwar durchaus gründlich
und vollkommen gesorgt ist , so lange ist unsere Rclrgion Stück -

werk , und unsere Politik weniger als nichts » etwas absolut Ver -

ächtliches , ja sie steht noch unter dem Werte dessen , was man

verachtet .
Bei der Betrachtung der wundervollen Atmosphäre in

ihren mannigfaltigen Beziehungen zum menschlichen Leben

überhaupt hat sich dieser Notschrei für die Kinder und für die

beleidigte Menschheit meinem Herzen entrungen . Sollte sich
wirklich keine Genreinschast von Männern und Frauen zu -
sammentun wollen , die nicht eher Ruhe gibt , bis dieses
jchreieude Uebel abgeschafft ist und bis neun Zehntel aller

Nebel , die uns jetzt quälen , zugleich mit ihm verschwunden
sind ? Diesem Ziele muß alles andere nachstehen . In diesem
Kriege gegen Schmutz , Krankheit und Elend darf es gerade
wie in einem Erobcrungs - oder Angriffskriege , wo der Sieger
alles vor sich niederwirft , wo das Privatrecht unter dem er -
klärten öffentlichen Wohl zurückzutreten hat , weder Privat -
interessen noch verbrieftes Recht geben , — unr dann , aber
dann auch sicher , werden wir siegen . Tiefes Evangelium ist es ,
waö man jetzt predige » sollte , bis die Völker darauf hören und

sich überzeugen . Tics sei unser Kriegsrnf : Reine Luft und
reines Wasser für jeden Bewohner des Reiches . Gebt eure
Stimme für niemand ab, der sagt , es ist unmöglich . Stimmt

nur für den , der sagt , es muß geschaffen werden . Es mag
fünf , oder es mag zehn , oder es mag zwanzig Jahre dauern ,
aber alle kleinlichen Verbesserungen , alles Rcformstückwcrk muß
aufgeschoben werde » , bis diese Grnndrcform ausgeführt
worden ist . Erst dann , wenn wir unser Volk in de » Stand

gesetzt haben werden , reine Lust zu atmen und reines Wasser
zu trinken , sich von einfacher Nahrung zu cruährcu und unter

gesundheitlichen Bedingungen zu arbeiten , sich z » erfreuen und

zu ruhen , werden wir in den Stand gesetzt , nnd zwar zum
erstenmal , darüber zu entscheiden , welche anderen Reformen not -

wendig sind .
Gedenken wir doch dessen , daß wir Anspruch darauf haben ,

ein Volk von höchster Kultur , vorgeschrittenster Wissenschaft .
größter Menschlichkeit und größten Reichtums zu sein . Da

sollten wir uns schämm . zu sogen , wir sind außer stände , die

Dinge so einzurichten , daß unser Volk unverdorbene und un -

vergiftete Luft einatmet . "

ÄOOOOO Bergarbeiter
werden , wenn diese Zeilen den Leser erreichen , im Nuljrrevier anS -

ständig sein . Ein wahrer Weltkrieg der Arbeit gegen das Kapital !
Bis tief hinein in die bürgerlichen Kreise regt sich der Unmut über
die Schreckensherrschast des KoHleiisyndikats , das das ganze Unter -

nehmertum in diktatorisch « Zentralgewalt organisiert hat , daS selbst
nur als Organisation redet , daS aber die Organisationen der Arbeiter
nicht anerkennt und nur mit dem einzelnen Arbeiter über Arbeits -

bedingungen verhandeln will — dieses Unternehmertums , das die

Einrechrning der Seilfahrt in die Schichtzcit ablehnt , weil man als -
dann neue Arbeitermassen heranziehen müsse , die ungelernt seien
und die Betriebssicherheit gefährden ; im gleichen Atemzug aber zieht
diese Gesellschaft polnische Streikbrecher heran , die nie ein Bergwerk
gesehen haben . Man stihlt in der bürgerlichen Welt , daß das Treiben

des Syndikats den Kapitalismus selbst in der Wurzel kompromittiert
und darum wendet man den vom Kohlensyndikat gepeinigten und

verhöhnten Proletariern einige Sympathien zu.
So findet man in bürgerlichen Blättern einen Stimmungsbericht

über die Proktamierung des Generalstreiks , in dem es heißt : „ Am

Montag abend sammelten sich die Arbeitcrvertreter in Ruhe und

Ordnung im großen Saale der Essener Tonhalle ; alle waren von
dem Ernst der Lage erfüllt . Aus ihren Gesprächen ging hervor , daß
sie eine völlige Abweisung für unmöglich hielten , und daß sie ein
kleines Entgegenkommen der Zechenbesitzer erfaßt hätten ,
um den großen Ausstand zu begraben . Die eine Woche des Aus -

standeS hatte viele fchon gemäßigt ; nur etwas menschlicher
wollten sie gestellt sein . Sie hatten eingesehen , daß nicht alle

Forderungen bewilligt werden konnten , und deswegen waren sie zu
einem mageren Vergleiche bereit . Und nun die herbe Ablehnung in

allen Punkten ! Durch die Menge ging ein Zittern , und stundenlang
waren die Arbeiter wie gelähmt , mit weit aufgrrissenen Augen starrten

sie ihre Führer an , und als Efferts mit schmcrzerftickter Stimme

erklärte : . Da » ist zu viel I" da gellte nur der Schrei eines Ber -

zweifelten durch den Saal . Allmählich löste sich die Beklen " " n . g,
und nun kam der Lärm der Entrüstung . „ Hört ! hört ! ps » . l " so

erscholl eS aus dem Munde der verzerrten Gesichter . "
Am Dienstag abend meldet uns ein Privattelegrannn . daß 180

Zechen vom Ausstand betroffen seien , die Zahl der Streikenden sich
200 000 nähere . DaS Bochumer Revier sowie Recklinghausrn liegt
fast vollständig Pill . Der Versand ist heute fast aus Null ge -
funken .

Die Ruhe ist wie bisher überall mustergültig .
Auch eine auS Unternehmerkreisen inspirierte russische Meldung

spricht bereit » von 164330 Streikenden auf 202 Zechen .
»

Die Verhandlungen der Regierung mit den Arbeitern .

Aus Dortmund telegraphiert unser Z- Korrespoudeiit am

Dienstag abend :
Die Verhandlung zwischen den Vertretern der Regierung

und der Kommission der Bergarbeiter dauerte von 4 bis 8 Uhr .
Anwesend waren Oberberghauptmann v. Velsen , Bcrghaupt -
mann Baur und noch drei Kommissare . Die Kommission der

Bergarbeiter war vollzählig . Die Forderungen wurden Punkt
für Punkt durchgesprochen und von den Vertretern der Berg -
arbeitcr ausftihrlich begründet .

Die RegieruugSvertreter verlangte » Beweise für die ein -
elnen Behauptungen der Bergarbeiter . Man kann daS der
�

Gerung auch nicht verdenken , da man von ihr nicht ver -

laugen kann , daß sie sich über die feit Jahre » erhobenen
Beschwerden einer Biertelmillion Bergarbeiter unterrichtet
hätte .

Zu mehr als einer Information kam es nicht . Außer¬
dem Oberberghauptmann sprach keiner der Kommissare auch
nur ein Wort . Soweit der Oberderghauptman » Meinungen

zum Ausdruck brachte , bestanden sie lediglich in allerlei Be »
denken gegen die Forderungen der Arbeiter .

Mittwoch wollen die Kommissare mit den Unternehmer »
verHandel « nnd am Donnerstag will der Oberberghauptman »
versuchen , die von den Unternehmern bisher so schroff ab -

gelehnte gemeinsame Verhandlung mit beiden Parteien herbei -
zuführen .

Der Oberberghauptman » meinte : „Hoffentlich werde » die

mg bereit seiUnternehmer z « gemeinsamer Verhandlung sein .

Der Streik im Dreiklassen - Parlament .
Der gewaltig über die Welt hinbrausende Notschrei , der

den Ausstand von 200000 Bergarbeitern verkündete , hat nun

auch ein mattes Echo im preußischen Abgeordnetenhause ge -
fundcn . Am Montag wurde über „ Thema " noch nicht ge -
sprachen , am Dienstag füllte der Streik bereits die ganze
Sitzung aus . Aber es wurde nicht nur gesprochen , sondern
es wurde auch endlich die Maske gelüftet . Während der

Handelsminister Möller bis jetzt den Anschein der Un -

Parteilichkeit zu erwecken sich bemühte , hat er nunmehr sich
ausgezogen und sich als uneingeschränkter Agent des Unter -

nehmertumS bekannt .

Nachdem der Führer der christlichen Bergarbeiter , Ab -

geordneter Brust ( Z. ) in ruhiger und sachlicher Weise die

Forderungen der Bergarbeiter als berechtigt hingestellt und
den Grubenbaronen ihr Sündenregister vorgehalten hatte , er -

hob sich Minister Möller zu einer längeren Rede . Er
warnte zwar davor , schon jetzt , bevor die Untersuchung ab -

geschlossen sei . ein Urteil zu fällen , aber trotzdem warf er den

Bergarbeitern Kontrattbruch vor . sprach er davon , daß die
Arbeiter durch ihr Verhalten eine Verständigung erschwer
hätten und verstieg sich sogar zu der Behauptung , daß so
wenig Sinn für Gesetzlichkeit in der deutschen Arbeiterschaft
vorhanden sei. Gleichzeitig bemühte er sich, die Arbeitgeber als

unschuldige Kinder darzustellen . Daß sein Wunsch , die
Arbeiter möchten bedingungslos die Arbeit wieder aufnehmen .
bis die seit 15 Jahren fällige , jetzt Plötzlich unternommene

„Untersuchung " abgeschlossen sei, in Erfüllung geht , daran
wagt der Minister wohl selbst nicht zu glauben .

Stach Herrn Möller sprach auch der Polizeiminister einige
Worte . Der Mann vertrat die Sozialpolitik des Polizeisäbels
und des Gummischlauchs . Er redete Infanterie , Kavallerie ,
Artillerie . Er schoß gewissermaßen , wie sein Vorgänger , der

jetzige Oberpräsident des Rnhrreviers , im Geiste bereits nach
den Beinen der Ausständigen . Herr v. H a nt m e r st e i n

glaubt , daß er mit der „ ordinären " Polizei - ein treffliches
Wort , das hoffentlich für den Minister , der ja nicht wie die

Abgeordneten immun ist , keine Anklage wegen Beleidigung
der Polizei zur Folge haben wird — auskommen und nicht

genötigt sein wird , die Hülfe des Militärs in Anspruch zu
nehmen . Nicht etwa , um Blutvergießen zu vermeiden , sondern
um der Polizei nicht den Vorwurf zuzuziehen , daß sie der

Bewegung nicht Herr werden könne ! Jedenfalls ist der

Minister bereit , die Arbeitswilligen mit Hülfe seiner Gendarmerie

zu schützen . Das nettnt man in Preußen Objektivität der

Behörden .
Von den Rednern , die auS dem Hause das Wort ergriffen ,

erging sich namentlich der nationalltberale Abgeordnete
Hirsch , der ehemalige Sekretär des ZentralverbandeL
deutscher Industrieller , augenblicklich Handelskammer - Syndikus
in Essen und Schwiegersohn des Scharfmachers Bueck , in

maßlosen Beschimpfungen der unglücklichen Bergarbeiter .
Herr Hirsch kennt von der ganzen Bewegung nur eine

systematisch betriebene „gewissenlose und verbrecherische Ver -

hetzung von offenen und verkappten Sozialdemokraten " — als
ob die verbrecherischen Streikhetzer vom Kohlensyndikat Sozial -
demokraten seien ! Die Arbeiter streiken überhaupt nnr aus
Uebermut .

Ans derselben Höhe standen die AuSfühnmgen seines
Parteifreundes Schmieding , der als Anwalt der Gruben -
barone auftrat und mit einigen im voraus bestellten Tele -

gramnten über angebliche Mißhandlung Arbeitswilliger durch
Streikende die Notwendigkeit polizeilichen Einschreitens demon -

strieren wollte . Blut soll nun einmal fließen — wenn das

langsamere Verbluten unter Tage im Dienste des Kapitals
unterbrochen ist . dann heischt man gegen die Empörer die
akute Blntentziehung mittels Pulver und Blei l Man ber -

langt , daß die Regierung sich in den Dienst der Gruben -
barone stellt und die Arbeiter durch den Säbel , der sticht , und
die Flinte , die schießt , zur Arbeit zwingen soll .

Der Dritte im edlen Bunde der Scharfmacher war der

konservative Abg . W i n ck l e r . Für ihn gilt ebenso lote für
den nationalliberalen Redner einzig und allein die brutale
Gewalt . Welche Kenntnisse er von der ganzen Sache hat ,
geht aus der Acuszerung hervor , daß die Bewegung auf
sozialdemokratische Agitation zurückzuführen ist . Herr Winckler

ging noch einen Schritt weiter als feine Kollegen vom Scharf -
macher - Klceblott , er benutzte die Gelegenheit zu einem Vorstoß
gegen die Preßfreiheit . er verlangte , daß die Regierung an -

gesichts der Tatsache , daß in sozialdemokratischen Blättern

geradezu die Revoluttott gepredigt werde . Wachsamkeit und

Entschlossenheit zugleich beweise .
Fast noch charakteristischer als das Auftreten der Clique

Hirsch , Schmieding , Winckler war das Verhalten der Herren
vom Zentrum und von den freisinnigen Parteien . Abgesehen
von dem Abg . Brust , der die Debatte eingeleitet hat « , und



lern Mg . Goldschmidt (frf . Vp. ) , der in mehr als
schwächlicher Weise eine kurze Erwiderung herstammelte , er -
griff niemand von ihnen das Wort .
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Wo bleibt die Hülfe ?
Der Parteivorstand der deutschen Sozialdemokratie hat sofort

nach Proklamierung deZ allgemeinen AuSstandes den Aufruf zur
Sammlung von Nnterstiitzungsgeldern ergehen lassen .

Der Ertrag der sozialdemokratische » Sammlung kommt ohne
Unterschied der Organisation allen Streikenden zugute , auch den
Zriitriimsardeitcrn und Hirsch - Dnuckerschen .

Nun Verhalten sich die christlichen Arbeiter zum Zentrum , die

Hirsch - Dunckerschen zum Freisinn , wie die freien Gewerkschaften zur
Sozialdemokratie .

ES ist also auch Pflicht deS Zentrums und des Freisinns , die
Ihnen angegliederten Organisationen zu unterstütze ».

Wenn es denn wahr ist , und nicht elendeste Heuchelei , daß sie eS
Ernst meinen mit der Arbeiter - Organisation , so müßte » Zentrum
VNd Freisinn »nvcrziiglich sich unsrer Sammlung anschließen .

Hier ist die Probe aufs Exempel . Hier handelt es sich um eine
fflt alle Folgezeiten entscheidende Stellungnahme . Der Beweis
der Arbeiterfreundlichkcit ist jetzt zu erbringen !

Will Zentrum und Freisinn es wirklich der Sozialdemokratie
allein überlassen , die christlichen Arbeiter und die Hirsch - Dunckerschen
zu unterstützen ?

Bisher sehen wir nichts von Sammlungsaufrufen in der Zentrums
presse und in freisinnigen Organen !

Die „ Germania " , die bisher hiilsloZ geschwankt und Versuche
gemacht hat , scharfmacherisch von sozialdemokratischer Verhetzung zu
reden , entschließt sich freilich neuerdings zu sehr derben Worten

gegen das Kohlcnstzndikat , dessen Verhalten es „ geradezu als eine

Aufreizung der Arbeiter zu Gewalttätigkeiten , somit als Verstoß
gegen den 8 13V dcö Strafgesetzbuches bezeichnet " . Aber das sind
Worte ! Wo bleiben die Taten ?

Und die freisinnigen Blätter entschlietzen sich nicht einmal zu
kräftigeren Worten !

Die Situation ist verhängnisvoll namentlich für das Zentrum .
Diesmal muß es Farbe bekennen . Im Ruhrrevier kämpfen christ -
liche und sozialdemokratische Arbeiter Schulter an Schulter — werden
die christlichen Arbeiter werktätige Unterstützung wirklich nur bei
der Sozialdemokratie finden ?

TaS Kohlensyndikat als Agent provocateur .
Aus Essen wird uns geschrieben :
Für unglaublich hielt man die von bürgerlicher Seite verbreitete

Meldung , Bergrat Engel habe erklärt , der Streik solle niedergeschlagen
werden und wenn er hunderte Millionen Mark kosten sollte . Nicht
Herr Engel , einer seiner Beamten ließ ein Dementi aufflattern , es
fand gläubige Aufnahme . Wäre die Antwort des bergbaulichen
Vereins schon bekannt gewesen , die Ableugnung hätte wohl krittschere
Würdigung erfahren . Jedenfalls konnte jene Aeußerung nicht auf -
reizender wirken , als die offizielle Antivort des bergbaulichen Vereins .
Das Antwortschreiben , die Art der Behandlung der Arbeitervertreter ,
mutete an , als habe niau nach beleidigenden , verletzenden und hetzenden
Formen förmlich gesucht . Wie die Arbeitervertreter behandelt worden
sind , das schilderte der Obmann des Ausschusses , Efferts . Vor -
sitzender des christlichen Gewerkvereins , also : Auf
eine Anfrage am Montag früh wurde ihm vom Bergrat Engel die
Antwort , es sei ein Einschreibebrief mit der Antwort an ihn um
S Uhr abgegangen . Mittags 1 Uhr erklärte man auf dem Postamt
in Altenessen , der Brief sei noch nicht eingetroffen . Gegen 2 Uhr
sei er wieder dort gewesen ; schließlich habe man ihm gesagt , der
Brief sei da . Aber nun wurde dieser nicht verabfolgt . Obwohl er

sEfferts ) an demselben Morgen noch einen anderen Einschreibebrief
in Empfang genommen , obwohl er verschiedene Legitimationspapiere
vorwies , dem Beamten die Situation erläuterte , ihm mitteilte , daß
die Konferenz stundenlang auf den Eingang des Briefes warten
müsse , wurde erst noch Ausweis durch dem Beamten bekannte
Personen verlangt . » Der Ausweis durch einen Postboten habe auch
noch nicht genügt , eS hätten erst müssen zweie sein . Hierdurch sei
wiederum eine Stunde Verzögerung eingetreten . Die Presse konnte
die Antwort viel stüher mitteilen , als diese in Händen deS Aus¬
schusses war .

Köster vom Gewerlverein bezeichnete die Art und Weise , wie die
Verbände behandelt worden sind , als skandalös . - - Nachdem
Efferts den Wortlaut der Antwort mitgeteilt hatte , bemerke er :
Ich habe dazu weiter nichts zu sagen als : Die Unter -
nchmer haben uns den Kampf aufgenötigt , gut , sie sollen ihn haben !
Anhaltender stürmischer Beifall .

Köster erklärte , die letzten Bemerkungen Efferts deckten sich mit
dem Beschlutz des Ausschusses . Zu beraten sei da weiter nichts I In
der beschlossenen Resolution sei niedargelegt , daß bei ablehnender
Antwort der Generalstreik als proklanttert gelte . — Bravo I Zu -
stimmungl — Eine Diskussion sei wohl nicht erforderlich ? — Rufe :
Nein ! Nein ! Weiter gab Köster dann noch Verhaltungsmaßregeln :
Der Alkohol müsse strengstens gemieden , für größte Ruhe gesorgt
werden . Um die Arbeitswilligen solle man sich nicht kümmern .
Wer arbeiten wolle , den solle man ruhig gehen lassen , die Streikenden
müßten sich, soweit sie nicht als Ordnungsmannschasten fungierten ,
strengstens aus der Umgebung der Zechen fern halten . — Zu -
stimmungl — In den Streikversammlungen dürfe irgend welche
parteipolitische Agitation nicht geduldet werden . Für die Streikenden

gelten nur die von » Ausschuß herausgegebenen Bekanntmachungen ,
alle anderen Publikationen müßten ignoriert werden .

Sachse schloß sich den Ausführungen an . Den Führern sei
vorgeworfen worden , sie seien umgefallen . Gewiß , sie hätten den
Streik vermeiden wollen , ' nachdem aber der Volk >Zwille entschieden
habe , sei es ihre Pflicht , die Leitung in die Hand zu nehmen , in
diesem Falle sei des Volkes Stimme Gottes Stimme !

( Zustimmung . ) Die Organisationen würden für Ruhe und Ordnung
sorgen , zu diesem Zwecke schlage er vor , überall Ordnungs -
kommissionen zu bilden , die sich den Behörden zur Verfügung stellen .

( Zustimmung . ) Die Unternehmer hätten den Kampf gewollt , nun

heiße es festhalten ; feste drauf , bis der Sieg errungen sei ! ( An-
haltende lebhafte Zustimmung . )

Bergmann Hacke - Stiepel verlas sodann ( wie schon tele -

graphisch gestern berichtet ) einen Artikel aus der „ Rheinisch - West -
sälischen Zeitung " , nach welchem er zu einem Gutsbesitzer gesagt
haben sollte , der Generalstreik sei längst beschlossen . — Die

„Rheinisch - Westfälische Zeitung " hatte daraus einen Beschluß des

Parteivorstandes gemacht ! — Hacke legte dann eine amtlich bestätigte
Erklärung des betreffenden Gutsbesitzers vor , in welcher dieser mit -

teilte , eS sei unwahr , daß ihm von Hacke die obige Mitteilung gemacht
worden sei .

Mit einem begeistert aufgenommenen Hoch auf die Einigkeit der
vier Verbände schloß dann Köster die Konferenz .

Die Nachricht von der Proklamation des Generalstreiks wurde
überall mit jubelndem Beifall begrüßt .

* *

„ Kontraktbruch " .
In der Antwort des bergbaulichen Vereins wird bemerkt , ein

Eingehen auf die Wünsche der Arbeiter sei die Sanktionierung des

Konttaktbruchs . Wie zartfühlend !

Hätten die Unternehmer stets einen so großen Respekt bekundet

in bezug auf Verttagstteue , die Unzufriedenheit hätte bei den Berg -
arbeitern gar nicht den jetzigen Grad erreicht . Für sich selbst haben
die Unternehmer längst den Vertragsbruch sanktioniert . Die feierliche

Zusage in dem Berliner Protokoll hat man schnöde mißachtet , die

wiederholten feierlichen Erklärungen des bergbaulichen Vereins

hinsichtlich der Lohusteigerungen waren für die Katz . Tausendfach

hat man Koutraltbrnch begangen — durch Gedinge - Abzug . Fast

nie hat mau sich an die gesetzliche » Bestimmungen ge¬

halten , wonach Lohn - oder Akkordreduktionen so früh be -
kannt gegeben werden müssen , daß den Arbeitern Gelegenheit ge
geben ist , zu kündigen und vor Inkrafttreten der reduzierten
Lohnes oder Akkordes abkehren können . Gewöhnlich läßt man Lohn -
oder Akkordreduktionen sofort in Kraft treten , ja , nicht selten werden
solche mit rückwirkender Kraft angeordnet . Das ist jedesmal
K o n t r a k t b r u ch ! Wer sich solchem Kontraktbruch nicht fügte , flog
hinaus , oder Ivurde strafverlegt . — Und nun bekundet man heilige
Scheu vor dem Arbeitsvertrage ! Ist das Hohn oder Heuchelei ?

Kontraktbruch brachte den Stein ins Rollen ! Kontraktbruch
seitens der Verwaltung der Zeche „ Bruchsttaße " provozierte den
Streik . Entgegen den gesetzlichen Bestimmungen ordnete man eine
Schichtverlängernng an und trieb damit die Leute in den Ausstand .
Aber die Unternehmer entrüsten sich über Kontraktbruch !

Die Forderung auf Lieferung von Deputatkohlcn gründet sich auf
einen historisch gclvordenen Rechtsanspruch . Viele Verwaltungen
halten den Bergarbeitern die Deputatkohlen vor , weil sie sie dadurch
vom Streik abhalten wollten . Das ist — Kontraktbruch , — gegen
deu man eine so große Abscheu bekundet .

* »
*

König Stinues .

StiuncS hat einem Trupp Arbeitswilliger die Anfahrt verweigert ,
lveil die Betreffenden durch dreitägiges freiwilliges Feiern aus der
Belegschaft ausgeschieden seien . Herr Stinnes will weiter Zechen
töten . — Per eingeschriebenen , unfrankierten Brief hat Stinnes der
Kommission von Zeche „ Bruchstraße " mitgeteilt , daß er Verhandlungen
vor dem Einigungsamt ablehne .

Ruhestörung .
Von verschiedenen Zcchenkolonien wird berichtet und geklagt , daß

die bewaffneten Kolouienvögte morgens die ganze Kolonie abklappeni ,
an jeder Tür herumrumoren , die Leute aufwecken und auffordern zur
Arbeit zu gehen . In einer Versammlung am Montag beschwerten
sich Streikende , dadurch in der Ruhe gestört worden zu sein . —
Die Leute wollten Augenzeugen erhalten wegen Ruhestörung ! —

„ Genullte " Nachrichten .
Die Schwindelnachrichten der „ Rheinisch - Westfälischen Zeitung

und die Polizeimaßnahmen in Dortmund erregen überall Unwillen .
In verschiedenen Bezirken sprach unser Dortmunder Mitarbeiter mit
Organen der Polizei - und Zivilverwaltung über das Vorgehen des
Oberbürgermeisters von Dortmund und der „Rheinisch - Westfälischen
Zeitung " . Die Haltung des Scharfmacherblattes bezeichnete man
durchgängig als frivol , die Taten Schmiedings als unverständlich .

Eine Streikbrcchcr - Organisation .
Man sollte es kaum für möglich halten — aber es ist Tatsache ,

eine „Arbeiterorganisation " fordert auf zum Stteikbruch . Der
evangelische Arbciterbund , Sitz Bochum , fordert in einem in
Tausenden von Exemplaren verbreitete » Flugblatte kategorisch zu
Stteikbruch auf . Aber in diesem Bund wird es nun wohl wieder
so sein , wie eS so oft war . Die Mitglieder sind nur zum Zahlen
und Maulhalten da . alles andere macht der Vorstand , in dem kein
Arbeiter zu finden ist . Es ist ein Skandal wie der Name Arbeiter
von Kapitalssöldnern mißbraucht und geschändet wird .

Was sagt die Regierung ?

Die vielen Versammlungen , die im Ruhrrevier in den letzten
Wochen stattgefunden haben , förderten eine Unmenge Klagen über
brutale Behandlung durch Bettiebsfllhrer , Steiger und andere Beamte

zutage . Nicht gering ist der Anteil der Unzuftiedenheit der aus der

chlechten Behandlung erwachsen ist . Und was geschieht ? Die Zivil -
behörden — vielfach mit dem Bergbau stark verwandt , Schmieding -
Dortmund zum Beispiel ist der Aufsichtsrat der Harpener Bergbau -
Gesellschaft — Übertragen diesen Beamten , die man vielfach als
Peiniger ansieht , Polizeigewalt I Jetzt sieht man die Leute , die sonst
mit dem Worte die Arbeiter verletzten und aufrcizten , bewaffnet
einherstolzieren . Das müssen die Arbeiter doch als Hohn und Spott
auffassen , denn schon oft mußten früher Beamte wegen Schießerei
und anderer Gewalttätigkeiten besttaft werden .

» » »

Die bürgerliche Presse und die Zahl der Streikenden .

Solange nian hoffen konnte durch Schwindeleien Arbeitswillige
u locken , blieb die bürgerliche Presse mit den Angaben über die

Fahl der Streikenden weit hinter der Wirklichkeit zurück . Am Montag ,
ivo bekannt war , daß an die Proklamation des Generalstreiks nicht
mehr zu zweifeln sei , änderte sich das Bild urplötzlich . Am Sonnabend
wurde die Zahl der Stteikenden auf bOOOv und weniger angegeben ,
am Montag früh sollten sogar noch mehr Arbeitswillige sich eingestellt
haben , als bisher , und am Montag abend gab die bürgerliche Presse
die Zahl der Streikenden auf 100000 an ! — Weiter ist auf ein -
zelnen Zechen geschwindelt worden , indem man die Maschine laufen
ließ und damit den Anschein erweckte , es werde gefördert . Auf solche
Praktiken wird man nun wohl verzichten .

Begeisterte Stimmung .
Montag abend fanden in Dortmund . Essen , Castrop , Werne usw .

große Versammlungen statt , in denen man sich mit großer Be -
geisterung zustinnnend zu der Proklamation des Generalstreiks er¬
klärte . Ueberall regen sich die Frauen , die in prächtig verlaufenen
Versammlungen die Männer anfeuern , im Kampfe auszuharren .

Der Anfruf des Bergarbeiterausschusses .
In dem den allgemeinen Ausstand verkündenden Auftuf der

Kommisston der vereinigten Arbeiterorganisattonen heißt es unter
airderem :

„ Wir sind nunmehr in einen schweren wirtschaftlichen Kampf
um die Rechte der gesamten Bergarbeiterschast eingetteten . Mit

beispielloser Einigkeit fordern die Kameraden aller Verbände die

Anerkennung der Arbeiterrechte ! Nur Gerechttgkeit wollen wir ,
wir wollen keine Vorrechte , wir wollen nichts Unerfüllbares ! Ge -

rechtigkeit , nur Gerechtigkeit , heißt unsere Parole . Um der Ge -

rechtigkeit willen kämpfen wir .
Kameraden , nun der organisierte Kampf von den Organisationen

geführt wird , heißt eS strenge Disziplin halten , jede , auch die ge -
ringste Ausschreitung zu verhindern ! Belästigt keine Arbeits -

willigen , haltet streng die öffentliche Ordnung aufrecht , keinerlei

Ansammlung vor den Zechen und auf den Straßen ! Meidet strenge den

Alkohol , denn er ist unser schlimmster Feind ! Bildet selbst Eure Polizei ,
sorgt überall für Ordnungsmannschasten zur Unterstützung der Behör -
den . Je ruhiger wir den uns aufgezwungenen Kampf führen , desto mehr
sympathisiert die Oeffentlichkeit mit uns . Je entschlossener und

einiger wir handeln , desto größer ist unser Erfolg . Die Zechen -
prcye ruft nach Militär , zeigen wir durch musterhafte Ordnung ,
daß die Ruhrbergleute gesittete Staatsbürger sind , die aber ge -
willt sind , einmütig und geschlossen den Kampf um ihre Besser -
stellung durchzuführen . Kameraden , unsere Parole lautet darum :
Unbedingte Einigkeit und entschlossene Ruhe !

Kameraden , von nun an heißt es für jeden , sich an die An -
ordnungen der unterzeichneten Kommission zu halten . Nur das

ist maßgebend für die Belegschaften, wa- s die unterzeichnete Kom¬

mission bekannt gkbt . Kehrt Euch nicht an andere , hört nur auf
die Beschlüsse der Verbandsvertreter , keine andere Seite hat das
Recht , sich in unsere Sache zu mischen . Unser Kampf ist eine rein
bergmännische Angelegenheit , und wir weisen die Einmischung
irgendwelcher anderer Faktoren in diesem Bergarbeiterkanipf ent -
schieden zurück . Was zu beschließen und anzuordnen ist . wissen
wir selbst , wir brauchen keine Nebenregierung . Unser Kamps muß
nur vom rein gewerkschaftlichen Gesichtspunkte geführt werden .
um so besser für uns I"

„Anarchisten " .
Schaurig , traurig meldet ein Telcgraphcubureau :
Gclsciikirchen , 17. Januar . Mit dem v - Z» ge , der um 11 Uhr

35 Min . Gelseukirchen passiert , kamen zwei Auarchisteu an , die aber
bereits von Dortmund aus durch zwei Kriminalbeamte verfolgt wurden .

Bürgermeister Antonie als Ehef der Polizei und den Polizei -
Inspektor Rochmann in Empfang genommen , während sich in der
Bahnhofshalle unauffällig vier bis fünf Kriminalbeamte plaziert
hatten . Nun wurden die beiden Anarchisten in den bereitstehenden
Wagen gebracht und nach dem Polizeibnreau gesahren. Das
Ganze spielte sich so unauffällig ab , daß kaum jemand hiervon
etwas erfuhr .

Danach hätte sich die Polizei also höchst anarchisttsch benommen ,
wenn sie ohne jedes Recht Reisende , die nichts Strafbares begangen ,
verhastet hätte . Oder handelt es sich nur um ein Mißverständnis
des Reporters ? Gehörten die „ Anarchisten " am Ende zur Polizei ?

Wenn man die wirklichen Anarchisten verhaften wollte , so
säßen die Herren Kirdorff , Stinnes , Thyssen längst hinter Schloß
und Riegel .

* »

Preise für Schrecknachrichten
scheint das Syndikat ausgesetzt zu haben . Auch Schweinburg bewirbt
sich um die Preise mit folgenden Probeleistungen :

Aus dem Streikgebiet werden uns telegraphisch aus Essen
weitere Mißhandlimgen von Arbeitswilligen gemeldet , so aus
H o e r d e , wo gestern morgen mehrere Mißhandlungen Arbeits -
williger erfolgt s' id , so daß die Arbeitswilligen in Furcht sind , weil
die Zugangswege von fremden Streikposten . elagert sind und Polizei -
lichcr ' Schutz vollständig versagt ; ferner aus Unna - Königs -
born , wo gestern morgen , zwei Bergleute auf dem Wege zur
Schicht in Bommern durch Ausständige überfallen worden sind .
Einer davon ist in ärztlicher Behandlung . Die Namen der Täter
sind noch nicht ermittelt . Weiter wird aus Holzwickede gemeldet ,
daß die Wege von Streikposten belagert sind , die jeden notteren ,
der zur Zeche geht . Aus diesem Grunde sind 15 Mann wieder nach
Hause gegangen . Viele haben erklärt , daß sie arbeiten würden ,
wenn die Streikposten entfernt würden , es sind auch sieben Mann
nachttäglich noch angefahren .

Die Mißhandlungen bestehen offenbar lediglich in der
Grausamkeit , mit der die Streikenden dem Kapitalsdienst ent -
laufen sind .

» »
*

Solidaritäts - Kundgebungen .
Am Sonntag abend fand im Brüsseler VolkshauS em großer

Kommers statt , an welchem zirka 4000 Personen teilnahmen . Nach

kurzer Begrüßung durch Vandervelde nimmt Genosse Bebel

das Wort . Er bringt die Sympathien , welche die Sozialdemottatte
aller Länder , vor allem auch die Deutschlands , für das belgische
Proletariat hat , zum Ausdruck . Nachdem erseine Freude über diein Frank -
reich vollzogene Einigung ausgesprochen , kommt er auf die beginnenden
Kämpfe im Ruhrgcbiet zu sprechen . In wenigen Tagen würden

voraussichtlich gegen 200 000 Bergleute im Ausstand sich befinden .
Genosse Bebel rechnet auf die internationale Solidarität ; er

spricht die Hoffnung aus , daß das Proletariat aller Länder die

deutschen Bergleute in ihrem gewaltigen Kampfe unterstützen
werde , so daß es den internattonalorganisierten Kohlenmagnaten
nicht gelingen werde , Stteikbrecher im Auslande anzuwerben oder
den Kohlenbedarf in anderen Ländern zu decken .

Die von Vandervelde übersetzte Rede wird mit ungeheurem
Beifall aufgenommen .

Aus Prag erhalten wir folgendes Telegramm :
Glück auf ! zum aufgezwungenen Kampfe den deutschen Berg -

arbeitern ! Unserer internationalen brüderlichen Solidarität werden
wir auch tatkräftigen Ausdruck verleihen . Partei - Exekutive der

tschechischen sozialdemokratischen Arbeiterpartei . Anton Nemec ,

Vorsitzender .
_

poUtifebe Gcbcrricht .
Berlin , den 17 . Januar .

Der deutsch - englische Konflikt .
AuS Kiel meldet uns ein Privattelegramm :
Die „ Schleswig - Holsteiusche Volkszcitung " veröffentlicht Tat -

fachen , die die Mitteilungen des Abgeordneten Paaschs von der

äußersten Spannung zwischen England und Deutschland , die

kürzlich bestanden hat , bestätigen . Der Gewährsmann unseres Kieler

Parteiblattes ist absolut zuverlässig und hat schon wiederholt unserem
Parteiblatt über internste Marine - Angelegenheiten Mitteilungen ge -
macht , die in jedem einzelnen Falle sich als zuverlässig erwiesen
haben . Danach ist für die Flotte nicht die Mobilisierung , wohl aber
die Kriegsbereitschaft angeordnet gewesen . Auf Urlaub be -

findliche Offiziere waren zu dem krittscheu Zeitpunkte zurückgerufen
worden . Die Munitionsvorräte sind vervollständigt worden und die

Reparawren der in den Werften befindlichen Schiffe ungemein be -

schleunigt .
Gerüchtweise verlautet , ein Angriff der Flotte sei besonders bei

dem Vorfall an der Doggerbank geplant gewesen , aber auch dann

sei ein solcher in Aussicht genommen worden für den Fall , daß
die englische Flotte sich Uebergriffe gegen Rußland erlauben sollte .

Solveit unser Telegramm . Unser Kieler Parteiblatt bringt
außerdem noch weitere Mitteilungen , die darauf hindeuten , daß die

Kriegsbereiffchast noch jetzt anftecht erhalten sei .
Wir verzeichnen diese Mitteilungen , weil allerdings die Affäre

Paaschs — es wurde kürzlich von dem Blatte , da ? die Rede ge¬
bracht , ausdrücklich die Authentizität des Wortlautes verbürgt —

durchaus nicht geklärt ist . Selbst wo Paafche qualmt , muß irgend
ein Feuer brennen . —

_

Der Reichstag

erledigte heute in einer temperamentlosen Sitzung die zweite
Lesung des Etats des Reichsschatzamtes . Bei dieser Gelegen -
heit brachte der fteisinnige Abgeordnete Dr . Hermes wie
immer die Klagen der Großhändler in Süßstoffen zum Vor -

trag , die bei dem zugunsten der Zuckerindusttiellen erlassenen
Süßstoffgesetz in der Entschädigung zu kurz gefahren sind . Die

Expropriation ohne Entschädigung , dieses Schreckbild des

Zilkunftsstaates , wird also unter Umständen schon von der

bürgerlichen Gesellschaft gehandhabt . Weiter wurden Wünsche
über die Ausprägung von Münzen geäußert .

Wichtiger als diese Dinge war die Erörterung einer

Zenttumsresolutton , die für die unteren Beamten eine Erhöhung
des Wohnnngsgeldzuschusses forderte unter besonderer Berück¬

sichtigung der Beamten , die mit Familienangehörigen einen

Haushalt führen . Der Schatzsekretär erklärte sich bereit , dieser

Resolutton , die schließlich auch angenommen wurde , am 1. April
1906 insofern Genüge zu tun , als wenigstens die Aufbesserung
der Wohnungsgeldzuschüsse für die Untsrbeamten dabei in

Frage kommt . Von unserer Seite billigte Genosse Singer
den Grundgedanken der Resolution , tadelte aber ihre un -

bestimmte Fassung , die , wenn sie Gesetz werde , aufs neue der

Willkür , der Streberei und der Liebedienerei Tür und Tor

öffne .
Genosse Singer hatte Veranlassung , die bösen Folgen lax

und kautschukarttg gefaßter Gesetzesbestimmungen an einer

Materie nachzuweisen , die ebenfalls beim Etat des Reichsschatz -
Hintes zur Verhandlung gelangte . Im Gesetz über die Bei -

hülfen für Kriegsvetcrancn ist von der „ Würdigkeit " der

Empfänger die Rede . Wie unsere Fraktion vorausgesagt hat ,

ist diese Bestimmung gründlichst mißbraucht worden .

Von unserer Seite führten die Genossen oinger und

Auf dem Bahnhofe in Gelsenkirchen wurde » sie durch den iGrünberg , von freisinniger Seite die Abgg . Dr . M i» l l e v



Sagcm und Gothein eine Reihe Fälle an , die von diesem
Mißbrauch schreiendes Zeugnis ablegten . Selbst auf der

rechten Seite des Hauses nahm der alte Herr v. Nicht -
Hofen , ein durch etwas Humanismus gemilderter Junker ,
gegen diesen Mißbrauch Stellung ; dagegen benutzte
Dr . Arendt die Gelegenheit zu einer Hetzrede gegen die

Sozialdemokratie . Singer und Gothein gaben ihm die

gebührende Antwort : auch Dr . Müller - Sagan fand gegen
den scharfmacherischen Silberapostel scharfe Worte , wie sie seit
langem nicht aus der freisinnigen Volkspartei — nach rechts ge -
fallen sind .

Am Mittwoch ivird der Reichsanteil am Buddismus ,
d. h. der Etat der Verwaltung der Reich sei senbahnen
den Reichstag beschäftigen . —

Die Berhöhliung des allgemeinen Wahlrechtes .
9U Regierung schlägt jetzt eine neue Taktik ein , um die Sozial -

demokratie zu bekämpfen . Man ist zu der Erkenntnis gekommen ,
daß die rednerischen Triumphe des Reichskanzlers gegenüber der

Sozialdemokratie lediglich papierene Siege sind , die im Preßbureau
des Auswärtigen AmteS und in der von ihm gespeisten bürgerlichen
Presse organisiert werden . Den Triumphräuschen folgt allemal ein

Katzenjammer , und selbst die Verbreitung der Bülowreden im Lande

hat nichts gefördert , wie die Vermehrung der Makulatur .
Die Regierung ist jetzt nach solchen Mißerfolgen auf den Aus -

weg verfallen , das gleiche , allgemeine , direkte und geheime Wahlrecht
aus eigener Machtvollkommenheit dadurch aufzuheben , daß sie dem

Reichstag überhaupt nicht mehr Rede st eht , sondern
die Aktionen oder wenigstens die Einleitung der Aktionen in den

preußischen Landtag verlegt .
Wir haben schon früher darauf hingewiesen , daß höchst auf -

fälligerweise in seiner preußischen Etatsrede der Finanzminister
v. Rheinbaben sich über die Handelspolitik ausließ , bevor auch nur
der Reichstag sich mit der Frage wieder beschäftigte . Noch mehr !
Die Konservativen hatten eine Interpellation im Reichstag be -

schloffen , in der über die Kündigung der Handelsverträge
die Regierung befragt werden sollte . Die Konservativen verzichteten
aber darauf , die Anfrage sofort einzubringen und auf die Tages -
ordnung setzen zu lassen , weil inzwischen der Graf Bülow im

preußischen Landtag über diese R e i ch S s a ch e Rede und Antwort

stand . Man hat also in diesem Falle eine unzweifelhafte Reichs -
angelegenheit künstlich vor den preußischen Landtag gebracht . In
diesem Falle spielten die Konservativen freiwillig und absichtlich als
eine Art politische Rückkompagnie mit , um ihre eigene Interpellation
in den Landtag zu verschleppen .

Dagegen wurde die sozialdemokratische Interpellation über den

Bergarbeiter st reik wider den Willen ihrer Urheber aber -
mals aus dem Reichstage in das preußische Abgeordnetenhaus ge -
schmuggelt . Der Graf Posadowskh , sofern er das sozialpolitische
Gewissen des offiziellen Deutschen Reiches vertritt , muß
sich sehr unbehaglich gefühlt haben , als er die aus -

weichende Antwort gab , die Regierung könne die Interpellation
nicht sofort beantworten , weil der Handelsministcr Möller im

preußischen Landtage zu tun habe ; denn zur selben Zeit verbreitete

sich Herr Möller , ohne durch eine Interpellation genötigt zu sein
und obwohl der Bergarbeiterstreik im eininentesten Sinne rechtlich
und politisch das ganze Deutsche Reich angeht , ausführlich über den

Konflikt im Ruhrrevier . Sogar Graf Bülow war erschienen , um

einige Sprüche der Weisheit über die Angelegenheit dem hohen Hause
des Dreiklassen - Wahlrechts zu unterbreiten .

Das gleiche Schauspiel wiederholte sich bei der Beratung des

Königsberger Prozesses . Der verantwortliche preußische
Justizminister und Bevollmächtigte des Bundesrats . Schönstedt , blieb
dem Reichstagesfcrn , obwohl esjsich um elementare Fragen des Reichs -
Strafgesetzbuches und der Reichspolitik handelte .

Alle Einwände , daß sowohl Königsberg wie der Bergarbeiter -
streik von Recht ? wegen dem preußi ' chen Abgeordnetenhaus unter -

stehen , werden dadurch widerlegt , daß eben Graf Bülow auch über

die Handelsvertrags - Politik im preußischen Abgeordnetenhause sich
verantwortete , obwohl er selbst der Meinung ist , daß gerade diese

Frage durchaus dem Reichstage vorbehalten sein muß .
Es war am 2. Juni 1902 , als das Abgeordnetenhaus einen

Antrag beriet , in der die Regierung ersucht wurde , im Bundesrate

dafür einzutreten , daß den von der Mehrheit der Reichstags - Zoll -
tarifs - Kommission ausgedrückten Wünschen auf Verstärkung des land -

wirtschaftlichen Zollschutzes über die Zolltarifvorlage hinaus ent -

sprachen werde . Obwohl nun damals im Gegensatz zur heutigen
Situation eS sich um eine von Preußen ausgehende Instruktion für
den Bundesrat handelte und ein besonderer Antrag vorlag , erklärte

damals der Ministerpräsident Reichskanzler Graf Bülow :

„ Zu den vorliegenden Anträgen der Abgeordneten Graf zu

Limburg - Stirum und Genossen und der Abgeordneten Freiherr
v. Zedlitz und Neukirch und Genossen habe ich namens der könig -
lichen Staatsregierung folgende Erklärung abzugeben : Die könig -
lichc Staatsrcgiernug lehnt es ab. a » der Beratung dieser Anträge
sich zu beteiligen . jBravol links . ) Der dem Reichstage vor -

liegende Entwurf einesZolltarifes bildet einen nach langen und mühe -
vollen Verhandlungen unter den verbündeten Regierungen zustande
gekommenen Kompromiß . Nach der Reichsverfassung und insbesondere
nachdem der Entwurf eines Zolltarifgesetzes nebst Zolltarif im Auf -

trage Seiner Majestät des Kaisers nach erfolgler Zustimmung
des Bundesrates dem Reichstage zur verfassungsmäßigen Beschluß -
nähme vorgelegt ist und zur Zeit den Gegenstand der Beratungen
der zu diesem Zwecke gewählten Zolltarifkommission bildet , gehört
diese Materie zur ausschließliche » Kompetenz des Reichs -

tages . lSehr richtigl links . ) Die gleichzeitige Beratung
dieses Gegenstandes in einzelstaatlichen Landtagen _

und

namentlich in demjeitigen des größten Bundesstaates

( Sehr richtig ! links ) , kann nur den Zweck verfolgen , von den parla -

mcntarischen Körperschaften der Einzrlstantcn aus eine Lecinsiussimg
auf die Beschlußfassung des Reichstages auszuüben . <Sehr richtig !

links . ) Eine solche Tendenz würde dem Geiste der ReichSvcrfafluiig
nicht entsprechen . sSehr richtig ! links . ) Wie der Bundesrat sich bis -

her von Beratungen über solche Gegenstände im Reichstage fem ge -
halten hat , welche durch die Reichsverfassung dem Reichstage
nicht zugewiesen , also der Zuständigkeit der Einzelstaaten
vorbehalten find , ebenso muß die königliche Staatsregierung ihrer -
seits es sich versagen , ihren übrigens an zuständiger Stelle be -

reits wiederholt und unzweideutig dargelegten Standpunkt in der

hier zur Diskussion stehenden und zur Kompetenz des Reiches

gehörenden Zollsrage in diesem hohen Hause des näheren zu ent -

wickeln . sLebhastes Bravo I links . Zische » und Lachen rechts .

Große Heiterkeit links . )

Nach dieser sich den Junkern gegenüber mausig machenden Er -

klärung verließen Graf Bülow und die Seinigen effektvoll das

preußische Abgeordnetenhans . Welche Wendung durch Gottes Fügung !

Heute flüchtet derselbe Graf Bülow nach ll ' /z Jahren in dasselbe

preußische Abgeordnetenhaus und provoziert geradezu Er -

klärungen über die Handelspolitik des Reiches , ohne durch einen

Antrag oder «ine Interpellation des preußischen Abgeordneten -

Hauses dazu genötigt zu sein . Die Konservativen haben ihn Ür-

zwischen dressiert .
Alle diese Vorgänge können nicht anders erklärt werden , als daß

der verhaßte Reichstag des allgemeinen gleichen direkten und

geheimen Wahlrechtes s y st e m a t i s ch verhöhnt werden soll .
MS deutlichstes Zeichen der Mißachtung wird die verfassungswidrige

Methode gerade von der Regierung angewendet , daß -- - was Graf
BülowimJahre1902für unzulässig erklärte —von der parlamentarischen
Körperschaft des größten Einzelstaates aus eine Beeinflussung der

Beschlußfassung des Reichstages ausgeübt wird , ja sogar mehr , daß
man sich vom preußischen Landtag aus eine Entscheidung über die

gesamte Politik des Reiches anmaßt . Es liegt in dieser neuen
Methode , die der Graf Bülow anwendet , die Uebertragung der Ge -
schäfte des Reichskanzlers an den preußischen Ministerpräsidenten ,
eine Ausschaltung der einzigen Volksvertretung , die wir in Preußen
haben , des Reichstages , eine moralische Aufhebung des allgemeinen
Wahlrechtes , ein maskierter Staatsstreich .

Zu diesem Verhalten paßt ja denn auch , daß man es nicht einmal
für der Stühe wert gehalten hat , für die ohne jede Not der

Reichstags - Bewilligung entzogenen Ausgaben für Südwestafrika
auch nur nachträglich die Indemnität zu verlangen . Erst auf den
Widerstand der Parteien hin hat man sich zu der lächerlichen
Komödie verstanden , das W o r t „ Indemnität " nachträglich in die
Vorlage hineinzusetzen . Die Schuld fteilich an dieser Auslieferung
des Reiches an den preußischen Partikularismus tragen , die Mehr -
heitsparteien , insbesondere das Zentrum , das es trotz seiner Macht -
stellung bisher nicht verstanden hat , dem Reichstag der Regierung
gegenüber die Stellung des Parlaments zu behaupten , die eines
auch nur viertelkonstitutionellen Staates allein würdig ist . —

Die Tat ist stumm !
Die Denkschrift über den Verlauf des Auf -

standes in Südwestafrikaist soeben dem Reichstage
zugegangen . Sie ist ganze sechs Seiten lang ! Und
in diesen sechs Seiten steht nichts , was nicht längst bekannt

gewesen wäre , sie stellt nichts dar , als eine knappe Uebersicht
über den Verlauf der kriegerischen Ereignisse , wie sie ohne
Mühe jede Zeitung nach den vorhandenen Depeschen zusammen -
stellen konnte . Eine solche Denkschrift hat überhaupt keinen
Wert . Was man erwarten mußte , wären Aufschlüsse über die

strategischen Maßnahmen , namentlich Trothas , gewesen ,
die ja selbst in kolonialfreundlichen Kreisen heftige Angriffe
erfahren haben , auf welche Angriffe die Regierung nichts zu
antworten wußte . Von alledem , was man erwarten mußte ,
ob und seit wann Gefangene gemacht wurden , wie man mit
den Gefangenen verfuhr , seit wann eine Aenderung der

Strategie Trothas eingetreten ist usw . usw. , steht nicht eine

Zeile in der mehr als dürftigen „Denkschrift " . Mit einem
Wort , sie stellt nichts dar , als eine armselige Notizen -
sammlung . Wo sie über diesen Notizenkram hinausgeht , setzt
sie sich im s ch ä r f st e n G e g e n s a tz, z u r Wahrheit . So

entschuldigt sie in unbegreiflicher Weise die famosen Husarenritte
des Majprs Glasenapp . Die beispiellos leichtfertige Re -

kognoszierung Glasenapps , bei der er bei Owikokorero am
13 . März v. I . eine schwere Schlappe erlitt , bei der 26 Mann

fielen und ein Maschinengewehr verloren ging , wird als

hitzige Verfolgung der Hereros entschuldigt .
Glasenapp habe einen fliehenden Feind zur Fortsetzung seines
eiligen Rückzuges anzutreiben versucht , er sei aber dabei auf
die feindliche Hauptmacht gestoßen . Das ist falsch . Es

handelte sich um einen Rekognoszierungsritt , der mit boden -

loser Leichtfertigkeit unternommen wurde . Während hier die

Denkschrift wahrheitswidrig entschuldigt , gleitet sie über die

zweite schlvere Niederlage Glasenapps hurtig
hinweg . Am 3. April wurde nämlich Glasenapp bei Oka -

harni plötzlich im Dornengebüsch angegriffen , wobei er

schwere Verluste erlitt . Ein solch plötzlicher Ueber -

fall war nur möglich dadurch , daß Glasenapp trotz des

Denkzettels vom 13 . März allem Anschein nach vollständig
verabsäumt hatte , Vorhut und Flanken durch
eine Postenkette zu schützen !

Ueber die kolossale Sterblichkeit der Pferde
werden ganze fünf Zeilen gebracht . Es heißt einfach
summarisch , daß sowohl die aus dem Jnlande wie aus dem
Auslande bezogenen Pferde nur zum kleineren Teil südwest -
afrikanisches Klima , Futter und Wasser hätten verttagen
können . Irgend welches Material über die Sterblichkeit der

verschiedenen Pferdekategorien wird nicht gegeben . Sicherlich
aus gutem Grunde !

Die Denkschrift teilt schließlich mit . daß sich jetzt nach
Abzug der Verwundeten und sonsügen Abgänge rund 16 460
Mann in Südwestaftika befänden , darunter 766 Verwundete
und Kranke , von denen 374 am Typhns darniederlägen , 2736
Mann befänden sich noch ans der Ausreise oder gingen in

nächster Zeit ab . Nach dem Eintreffen der letzten Transporte
werde der Rest des Marine - Expcditionskorps mit rund 350 Mann

zurückgezogen werden . Nach Abzug aller Verwundeten , Kranken
und zum Rücktransport Bestimmten würde also die Kriegs -
stärke in Südwestafrika 11 666 Mann bettagen . Da in der

Denkschrift erklärt wird , daß . ein Teil der Hereros zu den
O w a m b o s geflüchtet sei, ein anderer Teil durch die Posten -
ketten hindurch entkommen sei und jetzt bandenweise
im Hererolande umherziehe , so geht aus alledem

hervor , daß die Kriegsdauer noch eine sehr erhebliche
sein wird . Nach alledem ist sehr fraglich , ob dieses Kolonial -
abcnteuer nicht noch mehr kostet , als 256 Millionen Mark .

Wer in Südwestafrika verdient !
Die Budgetkommission des R e i ch s t a g e s begann am Dienstag

die Spezialberatnng des zweiten Nachtrages zum Haushalt für das

südwestafrikanische Schutzgebiet auf das Rechnungsjahr 1994 . Die

Referenten fragten an , Ivie es sich mit den Lieferungen für die

Schutzttuppe verhalte ; Abg . P a a s ch e wies darauf hin . daß große
Lieferungen an das Haus Tippelskirch u. Co . gegeben worden
und um wenigstens 25 Proz . teurer bezahlt worden seien » als sie bei
öffentlichen Ausschreibungen zu stehen gekommen wären .
Jedenfalls sei es zweckmäßiger gewesen , dem Kriegsministerium die

Besorgung aller Lieferungen zu übertragen . Für Lieferungen seien
nicht weniger als 42 Millionen Mark ausgegeben worden ; da falle
eine Ersparnis von 25 Proz . ffchon ins Gewicht . Wg . Erzberger
plädierte für eine grundlegende Aenderung der Organisation der

Kolonialabteilung . Die Lieferungen hätten sollen dem Kriegsmini -
sterium übertragen werden� das daraus eingerichtet sei . Zu erfragen
seien auch etwaige Submissionsbedingungen in bezug auf Arbeiter -
schütz und Sonntagsruhe und etwaige Bindungen für die Zukunft .
Abg . Müller - Sagan riet davon ab , die Firma Tippelskirch u. Co.
allein zu behandeln , etwa deshalb , weil noch alte Beziehungen mit
dem jetzigen preußischen Minister v. Podbielski bestünden .
Man müsse alle Lieferungskonttakte , speziell auch diejenigen mit Fa -
brikanten von Spiriwosen . nachprüfen .

Kolonialdirektor Stübel : Das Personal des Oberkommandos
für dieBesorgung dcrLicfcrungen ist im Laufe des Aufstandes durch das

Kriegsministerium entsprechend jeweilig verstärkt worden . Man hat sehr
sparsam gearbeitet . Mit der Firma Tippelskirch u. Co . be -

steht seit längeren Jahren ein Lieferungsvertrag
für Bekleidungsgcgenstände , die entweder in ihren eigenen Fabriken
hergestellt oder von ihr als Kommissionäre verlegt werden . Die
Preise im Bertrage sind alle von der Handelskammer begutachtet
worden . Was die Lieferung von Spirituosen anlangt , so haben Aus -

schreibnngen stattgefunden , Preise und Quantität sind nnchgcprüft worden .

Jntendanturrat Dr . Müller legte die Grundsätze des Sub -
missionsversahrens dar ; die Besichtigung werde durch die Aus -

Wandererbehörde in Hamburg vorgenommen und sei sehr streng . Von

Spiriwosen komme eigentlich nur Rmn in Bettacht , Wew » m i »
kleinen Mengen zu Lazarettzwecken .

Abg . Dr . Arendt plädierte wiederholt um Reorganisatio » und

Verselbständigung der Kolonialabteilung und wollte die Handwerker
bei den Lieferungen beteiligt wissen . Ter Vertrag mit Tippelskirch
u. Co. sei bei einem großen Feldzuge nicht mehr am Platze gewesen .
Die Handelskammer sei nicht zur Prüfung der Preise geeignet ge -
Wesen ; da hätte man an die Innungen herangehen müssen . Lang -
fristige Verträge , die die Regierung mit Lieferanten abschließt ,
könnten dem Budgetrecht des Reichstages Abbruch tun . Er be -

anttagte die Ausrüstung der Schutztruppe auf das Kriegsministerium
und das Reichs - Marine - Amt zu übertragen .

Abg . Erzberger wies darauf hin , daß der Süden Deutsch -
lands an den Kolonien „nichts verdiene und daher auch kein
Interesse daran habe . "

Abg . Müller - Sagan bestand auf der Nennung der Namen
der Spirituosenlieferanten .

Kolonialdirektor Dr . Stübel wandte sich gegen den Antrag
Arendt - Staudy - Paasche .

Abg . Spahn sprach sich gegen den Antrag Arendt aus , weil
die Verhältnisse doch nicht übersichtlich genug sind . Später könne
man die Frage vielleicht erwägen .

Abg . Dr . S ü d e k u m betonte , daß die Sozialdemokratie kein

Interesse an den „ Kämpfen um die Lieferungen " h- che ; wichtig sei
nur , daß sparsam gewirffchaftet werde und vor allem die A r b e i t e r -

s ch u tz b e st i m m u n g e n in den Lieferungsvcrträgen mehr berück -

sichtigt würden . Da sei aber in arger Weise bisher gefehlt . Gegen
den Antrag Arendt müsse man sich schon deshalb aussprechen , weil er

dazu führe , einen Teil der Kosten der Kolonialpolitik in anderen
Etats zu verstecken .

Abg . Müller - Sagan fragte an , wer die Weinliefcrung der

Firma Knorsch geprüft habe , da die Firma Mitglied der Handels¬
kammer sei . Geh . Rat Lisko bemerkte dazu , daß es sich um die

Lieferung von 129 999 Flaschen Wein handelte , zu der sieben Firmen
aufgefordert wurden ; 89 999 Flaschen seien an vier Firmen ver -

geben , die 49999 anderen Flaschen wurden den
beiden „ Sachverständigen " dann übertragen . Da -
bei waren die vorher bedachten Lieferanten dann ihrerseits — Sach¬
verständige II

Abg . Graf Oriola sprach sich gegen den Antrag seines Partei -
freundes Paasche und des Abg . Arendt aus ; ebenso Abg . Prinz
A r e n b e r g. Abg . Müller - Sagcm tadelte das Verfahren , den

Gutachtern bei der Spirituosenlieferung ein Geschäft zukommen zu
lassen .

Der Antrag Arendt wurde abgelehnt .

Die Erweiterung der Werften und die Konjnnktur im Schiffbau�
Ein Privattelcgramm aus Kiel meldet uns :

Gegenüber einem Dementi , das die auch im „ Vorwärts " wieder »

gegebene Meldung aus Wilhelmshaven über die bevorstehende Er -

Weiterung der Werstbetriebe in der „ Kölnischen Zeitung " erfahren
hat , können wir feststellen : Nachdem die russische Regierung mit dem
vor zwei Jahren erlassenen Ukas des Zaren , daß Kriegsschiffe fortan
nur auf russischen Werften gebaut werden sollen , die traurigsten
Erfahrungen gemacht hat , ist , wie wir von Personen , die mit den
russischen Marinekreisen in Verbindung stehen , erfahren haben ,
dieser Ukas zurückgezogen worden . Das neue russische Flotten -
Programm soll vielmehr , besonders mit Rücksicht auf die guten
Leistungen der auf deutschen Werften erbauten Kreuzer „ Askold "
und „ Nowik " , in erster Linie deutsche Werften berück -
sichtigen , in zweiter Linie kommen die italienischen , während dann
erst die Franzosen in Frage kommen . Darum sind zurzeit auf den
deutschen Werften , und vor allem bei der Germaniawerft in
Kiel , die russischen Aufträge derartig , daß die ver -
hältnismäßig bedeutungslosen deutschen Aufträge absolut nicht mehr
in Betracht kommen . So wird die G e r m a n i a w e r f t , die bis -

her schon von Rußland mit wesentlichen Aufträgen bedacht wurde , mid
deren neueste Bauleistungen Rußland besonders imponiert haben , so
viel Aufträge erhalten , daßalle Hellinge besetzt werden .
Die deutschen Marinebehörden haben daher , um bei Ausbau deS
eigenen Flottenprogramms und der Schiffe , die sie später noch aus
dem Reichstage herauszuholen gedenken , nicht der Unterstützung aus -
gesetzt zu sein , ihre Bautaktik vollständig geändert . Im Gegensatz
zu der Meldung , daß man die Rcichswerftcn auf Reparaturen be -
schränken wolle , wird nun an eine gewaltige Erweiterung
dieser Betriebe gedacht . Soweit Kiel in Betracht kommt , werden in
allernächster Zeit die Verhandlungen mit der Howaldtwerft zum
Abschluß kommen , Nach denen diese dem Reiche erhebliche
Landkomplexe abläßt . Daß wieder der Reichstag um seine
Bewilligung dieser Erweiterung der Betriebe befragt werden soll ,
nachdem diese Pläne bereits perfekt geworden , kann man nach den
bisher in dieser Richtung gemachten Erfahrungen als sicher an -
nehmen . —

Königsbergcr Wettrennen . Für den , der die Vorgänge auf dem
Gebiete der deutschen Russenpolilik einigermaßen im Gedächtnis be -
halten hat , wie sie sich in Jahresfrist abgespielt haben , ist es ein
Schauspiel von unendlicher Komik , zu beobachten , wie sich jetzt die
bürgerlichen Blätter darum reißen , die Aktion des preußischen Justiz -
nttiiisters so scharf wie möglich zu verurteilen . So fallen die
Berliner Blätter des Zentrums erbittert über das „ Berliner Tage¬
blatt " her , weil es die Verdienste der Zentrums - Abgeordneten um
die Brandmarkung des Königsberger Prozesses verschwiegen habe .

Wir feiern demnächst den Jahrestag jener denkwürdigen Aktion
im preußischen Abgeordnetenhaus , wo derselbe Herr Schönstedt , in
dessen Verurteilung man sich jetzt nicht genug tun kann , von der
gesamten bürgerlichen Presie mit ein oder zwei Ausnahme » als der
Held gefeiert wurde , der die Sozialdemokratie zu Boden gestreckt
habe . Damals ivurde festgestellt , eine wie furchtbare Miederlage
den sozialdemokratischen Hochverrätern gegen Rußland von dem
preußischen Minister zugefligt worden sei ; damals jubelte man selbst
der Schnorrer - und Vcrschwörer - Rede deS Grafen Bülow zu .

Inzwischen hat Rußland in Königsberg den letzten Rest von
moralischem und in der Mandschurei das militärische Ansehen ver -
loren . Daher hält es die bürgerliche Presse jetzt fitt durchaus ge -
boten , mit der Sozialdemokratie ein Wettrennen gegen Königsberg
zu versuchen . Wir unsererseits lehnen dies Wettrennen ab . Die
Herren kommen ein Jahr zu spät mit ihrer Einsicht in preußisches
Justizelend und russische Schande . —

Wo das Zentrum herrscht ! Im Aachener Kohlengebiet , in
Bardenberg , wurde dieser Tage vom Verband deutscher Berg -
arbeiter ein Rechtsschutzburcau eröffnet . Die Anhänger der
Zentrumspresse haben sich alle erdenkliche Mühe gegeben , die Er -
ösfnung zu hintertreiben . Mehr als ein Dutzend
Wohnungen waren für das Bureau gemietet worden . Jedes -
mal , sobald es bekannt wurde , daß ein Hausbesitzer eine Wohnung
hergegeben habe , setzte man diesem so lange zu , bis er hinging und die
Wohnung wieder kündigte . Einige Hausbesitzer erklärten , daß sie
gezwungen seien , so zu handeln , sonst würden sie bei der
nächsten Beichte nicht absolviert . Es erwies sich als
ganz unmöglich , eine Wohnung zu bekommen ,
und so war der Verband gezwungen , wenn er nicht auf die Er -
richtung des Bureaus verzichten wollte , ein Haus durch Kauf zu er -
werben . Das ist denn auch geschehen . Auch sonst macht sich der
Tcrrorismus der Partei , die durch ihre Devise die Worte : „ Wahr -
heit , Freiheit und Recht " beschimpft und beschmutzt , im Aachener
Kohlengebiet allenthalben bemerkbar . Als kürzlich in Würselen
eine vom alten Verband veranstaltete Bergarbeiter - Versammlung
stattfinden sollte , erklärte ein berufener Führer der dortigen
Zentrumspartei : wenn der Wirt den Saal hergebe , sei man ge .
zwungcn , von der Kanzel herab „alle ordentlichen Leute "
vor dem Besuch des Lokals zu warnen . In K i r ch r a t h bot ein
Geistlicher dem Wirt den Erlös einer Tonne Bier , wenn er die dem
Bergarbeiter - Verband gegebene Zusage zurückziehe . Wenn man erst
den Terrorismus kennzeichnen wollte , den das Zentrum bei der
vorigen Reichstagswahl im Aachener Kohlengebiet geübt hat , würde
man gar nicht zu Ende kommen .



Ton im besten Rock , vor dem Kriegsgericht der 16. Di -
Vstion in Trier hatte sich ein Sanitätssoldat wegen AchtungHi
Verletzung zu verantworten . Der Soldat hatte gegen eine An
ordnung des Unteroffiziers einen bescheidenen Einwand erhoben .
worauf der Unteroffizier sagte : „ Halten Sie die Schnauze und
nehn t,i Sie die Beine zusammen !" Das Gericht erwog , ob in
dieser Ausdrucksweise nicht eine Beleidigung liege , die eine Koni -
pensalion für die gelinde Achtungsverletzung sei , so dag die letztere
straffrei bleibe . In den , Urteil , das dein Soldaten fünf Tage Mittel -
arrest zudiktierte , heißt eS aber ; Der unpassende Ausdruck : Halten
Sie die S ch n a u z e I sei beim Militär gang und gäbe und könne
nicht allzuscharf aufgefaßt Iverden . —

HueUnd .

Dänemark .

TaS Programm des neue » Kabinetts .

Kopenhagen , 17. Januar . Folkething . Bei Eröffimng der
heutigen Sitzung sind die Tribünen überfüllt , auch der Kronprinz
wohnte den Verhandlungen bei . Ministerpräsident Christensen er -
llärt , das Ministerium sei ein ausgeprägtes Ministerium der Linken .
Es vertrete aber keine einseitigen Interessen und Wünsche Zu¬
sammenarbeit mit allen , welche das Wohl des Volkes und des Landes
lvollen . Als die wichtigsten Punkte des Programms des Ministeriums
nannte der Ministerpräsident die Durchführung des vorliegenden
Regierungseniwurfs über das allgemeine Wahlrecht zur Gemeinde -
Vertretung , die Ordnung des Landcsverteidigungswesens auf der
Grundlage der Neutralität des Landes , die nach Ansicht des Minister -
Präsidenten ohne tvesentliche Aenderungen im Militärbudget durch -
geführt werden könne , und die Abänderng der Wahlkreisorduung bei
de » Wahlen zum Folkething , wozu eine Aendcrung der Verfassung
erforderlich sei . —

_
DaS neue Ministerium hat eine etwas andere Zusammensetzung

erhalten , als man in den letzten Tagen erwarten konnte . Der
Fraktionsvorsitzende der Linken , Anders Nielsen , der offenbar
bestimmt auf ein Portefeuille gerechnet batte , ist beiseite geschoben
ivorden und Leute , die weniger Aussicht zu haben schienen , sind
damit bedacht worden . Eine in politischen Kreisen sehr wenig be -
kannte Größe , war bis jetzt dernun zum Ministe r des Aeußcrn
gemachte Lehnsgraf Naben - Levetzau , ein Großgrund -
besitz « von der Insel Lolland . Er hat sich früher nur
vorübergehend mit Politik befaßt und was von ihm aus
dem Jahre 1392 erzählt wird, ' macht ihm keine Ehre . Damals fand
inr Saksköbing- Kreise , wo seine Güter liegen , ein heftiger Wahlkampf
zwischen dem konservativen und dem liberalen FolkethingSkandidaten
Natt und der Graf griff insofern in den Kampf ein , als er seinen
Forstarbeiter » durch den Förster verbieten ließ ,
für den Liberalen zu stimmen . Als dann später die
Forstarbeiter erklärten , doch für den Liberalen gestimmt zu haben ,
wurden ihrer sieben entlassen . Der alc - konservative
Graf paßt also sehr schlecht in ein „ Linken " - Ministerium
hinein . Sbend Högsbro , der Verkehrsminister und
Sigurd Berg , der Minister des Innern , sind beide die
Söhne von Vätern , die zu ihren Lebzeiten eine große Rolle in der
politischen Bewegung gespielt haben . Sigurd Berg ist erst
3g Jahre alt . Er verdankt seinen Einfluß hauptsächlich dem Um¬
stand , daß er über 12 Provinzzeitungcn verfügt , deren Eigentümerin
seine Mutter ist . S v e n d HögSbro hat bei den FolkethingS -
lvahlen von 1993 versucht , in Kopenhagen zwischen den Liberalen
und Konservativen ein a n t i s o z i a l i st i s ch e s Wahlkartell zustande
zu bringen , allerdings vergeblich . Der neue Finanzminister Wil »
Helm Lassen galt in seiner Jugend als ein Schüler des Radikalen
H ö r u p , des bald nach dem Mimsterwechsel von 1901 verstorbenen
VcrkehrSministerS ; er hat aber lange die radikal - liberalen Grundsätze
aufgegeben , denen Hörup bis zu seinem Tode treu geblieben ist .

Ob dem neuen Ministerium ein langes Leben beschiedcn sein
wird , scheint recht zweifelhaft . Die Fraktion , der es sein Dasein
verdankt , leidet noch an den Folgen der schweren Geburt . In
einer FraktionSsttzung am Sonnabend ivollte man acht anti -

ministerielle Abgeordnete zwingen ihren Austritt zu erklären .
Es gelang aber nicht . Die acht „ Rebellen ' verlangten
einen bestimmten FraktionSbeschluß und eS war zweifelhaft , ob für
einen AuSschlußantrag die nötige Zweidrittelmehrheit vorhanden
war . Deshalb wurde die Angelegenheit auf den heutigen Dienstag
verschoben . Die Entscheidung drängt , denn am selben Tage beginnt
die Finanzetat - Debatte im Folkething , und Zahle , der liberale
Wortführer zum Militärctat , ist unter den acht . Rebellen ' . Werden
nun diese Acht ausgeschlossen , so werden ihnen wohl eine Anzahl
anderer Fraktionsmitglieder folgen , so daß die »Linken ' - Partei des
Ministeriums ein gut Stück zusannneuschrumpfen wird . —

Italic « .
Rom , 17 . Januar . ( Privattelegramm des „ Vorwärts " . )

Die Wahlen in Genua ergaben eine völlige Niederlage der
mit den Liberale , t verbündeten Sozialisten . Unsere Partei bo -
satz bi - sher sieben Mandate .

Vom Klassenkampf in der Rechtsprechung .
Rom , 15 . Januar . In B o l o g n a ist dieser Tage ein

Schandurteil gegen streikende Arbeiter gefällt worden . Vor
Monaten kam cL im Wirtshause zu M o l i n e l l a während
eines Landarbcitcr - Streiks zu einem Wortgefecht zwischen
Streikenden und einein Streikbrecher . Die Leute verließen
das Wirtshaus . Auf der Straße zog der Streikbrecher
L u c ch e r i einen Revolver aus der Tasche , schleuderte seinen
Hut einige Meter weit von sich fort und rief : „ Wer bis zu
meinem Hut sich heranwagt , den schieße ich nieder ! " Einer
der Streikenden ging auf den Hut zu und trat ihn mit Füßen .
Als er den Revolverlauf auf sich gerichtet sah , entfloh er .
Darauf gab der Streikbrecher zwei Schüsse ab und verwundete
den Fliehenden an der Schulter . Als Luccheri noch weiter
schoß , wendete sich der Streikende und schleuderte einen Stein
nach seinem Angreifer , durch den er ihn im Gesicht verletzte .
Urteil : Der angegriffene Streikende wird zu 16 Monaten
Gefängnis einschließlich L' /z Monaten Einzelhaft verurteilt .
Ein organisierter Arbeiter , der Zeuge der Szene war , wird

wegen Aufreizung zu ebenfalls 16 Monaten verurteilt . Der
Revolverheld wird freigesprochen !

Die Berichterftattnng
vom sozialdemokratischen Preußentage
nahmen gestern abend die Berliner Genossen in einer Anzahl Ver -
sammlungen entgegen , über welche uns folgende Berichte zugingen :

Erster Wahlkreis .
Die Versammlung tagte in Dräsels Saal . Neue Friedrichstraße .

In die Berichterstattung über den preußischen Parteitag hatten sich
die beiden Delegierten des Kreises geteilt . Als erster nahm
Genosse Oppel das Wort . Einleitend sagte er , die Be -
deutung des Parteitages liege weniger in den Fragen ,
welche derselbe behandelte , als vielmehr darin . daß die
im preußischen Klassenparlament nicht vertretene Sozialdemokratie
Forderungen aufstellte und begründete , deren Erfüllung Preußen
erst zu einem Knlturstaate machen würde . Hierauf ging der
Redner zu einer referierenden Darstellung der Verhandlungen über
die Wohnungsfrage und die Schulfrage über . — Der zweite
Delegierte , Genosse Seiler , schilderte die Erörterungen über das
Kontraktbrnchgesetz . wobei er die von Landarbeitern gegebenen Dar -
stellungen der ländlichen Verhältnisse als besonders eindrucksvoll be -
gctchnete . Weiter sprach der Redner über die Behandlung der Land -

tagswahl - Frage . Bei dieser Gelegenheit sagte er , der bom Genossen I

Bernstein zur Resolutton LedebourS gestellte Antrag habe
auch den Delegierten des Kreises zur Unterschrift vor -

gelegen , die sie unter der Bedingung gaben , daß das Wort

„ Straßendemonstrationen ' in „ Massendemonstrationen ' umgeändert
werde . Er , Redner , bewachte eS als eine Ungerechtigkeit und Un -

anftändigkeit , daß Ledebonr den Antrag Bernsteins in der Weife , wie

er es getan , niederzuknüppeln suchte . Das fei ja LedebourS Art ; er ,
Redner , halte das aber ftir unanständig . — Ferner besprach der
Redner die sonstigen auf dem Parteitage behandelten Anträge . —

Beide Delegierte bezeichneten das Ergebnis des Parteitages als ein

durchaus befriedigendes . — In der Diskussion nahm Oppel noch
einmal daS Wort , um zu erläutern , was die Delegierten unter

„ Masseildemonstrationen ' verstanden : große Versammlungen , die

zum Protest gegen reakttonäre Matznahmen einheitlich in ganz
Preußen stattfinden . Wenn auch dieser Teil des Antrages Bernstein
abgelehnt wurde , so Würden die Berliner Genossen hoffentlich doch
in dieser Weise demonstrieren . Die Versammlung erklärte sich mit
der HalWng ihrer Delegierten einverstanden .

Zweiter Wahlkreis .

Die Berichterstattung voin Prentzentag Ivurde in der General -

Versammlung des Wahlvereins gegeben , welche in Habels Brauerei

stattfand . Genosse S ch w e m k e berichtete über die Behandlung
der Wohnungs - und der Sckmlfrage , während Genosse M u m m e r t
die übrigen Punkte behandelte . Jir der Diskussion zog R e i m a n n
eine Parallele zwischen dem glänzenden Verlauf des preußischen und dem
seiner Ansicht nach schwächlich verlaufenen deutschen Parteitag . In
seinen weiteren Auöführmigen wendete er sich hauptsächlich gegen
die Stellung LedebourS m der Frage der Massendemvnsttatiou .
Hierin trat ihm Genosse M u M m e r t entgegen . Die Versammlung
erklärte sich hierauf mit den Beschlüssen des preußischen Partei -

tages und der Haltung der Delegierten einverstanden .
Eine ausgedehnte Debatte rief der auf Anttag des Vorstandes auf
die Tagesordnung gesetzte Punkt : „ Die Befugnis der Preß -
k o in n, i s s i o n " hervor . Die Preßkonmtissionsmitglieder hatten
sich an den Vorstand gewandt , um die Befugnis zu erhalten , bei wichtigen
Fällen und Gehaltserhöhungen der Redakteure selbständig zu stimmen .
Die Mehrheit der Bczirksführer hatte sich damit einverstanden erklärt ,

während einige Protest dagegen erhoben haben . Für die nicht

anwesenden PreßkommissionSmttgliedcr befürwortete Genosse

Schneider den Antrag . Genosse Niendorf begründete den Protest .

Genosse Lüdke Nxmdte sich gegen die Gewährung weitgehender

Rechte an die Preßkommissionsmitglieder . Er brackste mit dem Ge -

nassen Polenski einen Antrag ein , den Wahlvercins - Aorstand

zu beauftragen , beim Parteivorstand resp . der Pveßkommission den

Antrag zu stellen , eine Gehaltsstala sämtlicher Angestellten des „ Vor -
tvärts ' ( Redakteure und sonsttgen Personen ) zu entwerfen und den

Genossen vorzulegen .
Ter Antrag Lüdke fand mit großer Majorität Annahme , der

Antrag der Preßkommisstzonsmitglieder wurde dagegen abgelehnt .
Eine Anregung , nach Schluß der Generalversammlung eine Teller -

sammlung für die streikenden Bergarbeiter vorzunehmen , fand

freudige Zustimmung . Der Vorsitzende wies kurz auf die Zustände
im Ruhrgebiet hin und Motz um ? t12 Uhr die Generalversammlung .

Dritter Wahlkreis .

Die Parteigenossen des dritten Wahlkreises tagten im Luisen -

städtischen Konzerthaus , Alte Jakobstraße 37 . Genosse W o l f g a n g
Heine , einer oer Delegrerten , konnte nicht erscheinen , da

er unter den Folgen einer Influenza leidet und der Arzt
ihm untersagt hat . auszugehen . Die beiden anderen Dele -

gierten . die Genossen Hoch und Pohl , teilten sich in
die Berichterstattung . Ueber die Verhandlungen des Partei -
tages zur Wohnungsfrage und zur Schulfrage referierte Hoch .
während Pohl eine Nebersicht über die übrigen Verhandlungen
gab . Beide verhielten sich im wesentlichen referierend . Pohl
rügte jedoch , daß Genosse Ledebonr iu seinem Schlußwort
sich eine Entgleisung habe zuschulden kommen lassen und dadurch
in den letzten paar Stunden des Parteitages eine gewisse Miß -
stimmung veranlaßt habe . Wenn man absehen wolle von dem

auch nicht ganz einwandsfreien Auftreten gegen Bernstein , so

hätte auf jeden Fall das Vorgehen gegen den . Vorwärts ' im

Schlußwort unterbleiben müssen . Im allgemeinen könne man mit

dem Verlaufe des Parteitages recht zufrieden sein . ( Zustimmung . )
In der Diskussion regte K c s l i n k e an , daß die Arbeiterschaft

auf eine einheitliche Regelung des Beginns und der Beendigung der

Schulpflicht hinwirken möge .
G c h r in a n n führte die Behandlung Bernsteins durch

Ledebonr auf persönliche Gehässigkeit zurück . Daß die Partei von
der Beteiligung an den Landtagswahlen nicht zurückgehen werte ,
hält Redner für selbstverständlich . Zahn stellt die Reden auf dem

preußischen Parteitag nach ihrem inneren Wert höher als die auf
dem deutschen Parteirag in Bremen . Die Ablehnung des Antrages
Heine hat er mit Freuden begrüßt .

Hoch verteidigt den Antrag Heines aus den von diesem geltend
gemachten Gründen . — Verschiedeue Zwischenrufe , durch die mehrere
Versamnilungsieilnehmer ihren ablehnenden Standpunkt zu dem

Antrage Heine zu erkennen gaben , vcranlaßten Pohl , Thier -

ling , Rüdiger , Fritz , ihre Sympathie für daS , was Heine
bezweckte , auszudrücken, während Zahn Bedenken dagegen geltend
machte .

In einer Resolution erklärte sich die Versammlung mit dem

Verhalten der Delegierten und mit den Beschlüssen dcS Parteitages
einverstanden .

In die L o k a l k o m in i s s i o n wurde Genosse Menzel an
Stelle des zurücktretenden Genossen Hinz gewählt .

Vierter Wahlkreis .

Der vierte Wahlkreis hielt im großen Saale des GcwerkschastS -
hauseS seine Versammlung ab . Di « drei Delegierten des KreiseS
hatten sich in den Bericht geteilt und referierte Döring über die

Wohnungsfrage und die damit in Verbindung stehende Grund - und

Bodcnsrage . ll l m behandelte in seinein Bericht die Schulfrage und

das Bcrtragsbruch - Gesetz und gab in längeren Ausführungen ein

getreues Bild der interessanten Verhandlungen über diese ThemataS .
Voigt war die Aufgabe zugefallen , über die preußischen Landtags -
wählen Bericht zu erstatten . Er konstatierte die Einmütigkeit der

Delegierten , für weitere Beteiligung an den Landtagswahlen in

Preußen einzutreten , trotz de » ersten Mißerfolges . Ebenso war man

einig , daß durch schärfere Mittel ein schnelleres Tempo in der

Agitation herbeigeführt werden müsse . In der Resolution Ledebonr

sind alle in der Verhandlung zutage getretenen Momente zusammen -
gefaßt .

In der Diskussion tadelt Stumpf , daß daS Protokoll nicht
gedruckt vorliegt , wodurch die Verhandlungen erschwert werden .
Redner tadelt auch die scharfen Angriffe gegen Hein «. Was in der
Landarbcitcrfrage zutage gefördert worden sei , hat wohl mancher
nicht für möglich gehalten .

Täder zitiert : „ Greift nur hinein ins preußische Gesetzes -
leben , und wo ihr ' S packt , da ist eS schauderhaft . ' Ein moderner

Herkules nur ist imstande , diesen Augiasstall zu reinigen , und dieser
Herkules ist die Arbeiterschaft . Sie mutz sich ihrer Kraft mehr bc .

wüßt werden , dann wird ihr auch dies gelingen .
Unter Verschiedenes regt der Vorsitzende an , sofort mit

den Sammlungen für die Bergarbeiter zu beginnen . Die Bersamm -
lung nimmt dementsprechend nachstehende Resolution einstimmig an :

„ Die heute im GewerkickiaftShause tagende Parteiversammlung
dcS vierten Berliner ReichstagS - WahllreiscS bringt den von den
vereinigten Grubeumillionären schamlos in den Kamps getriebenen
Bergarbeitern des Ruhrreviers ihre volle Sympathie entgegen
und erblickt in dem Beschluß der Zechenbarone eine Verhöhnung des

gesamten arbeitenden Volkes .
Die Versammelten verpflichten sich , die ausgebeuteten und

durch willkürliches Wagennullcn um ihren sauer verdienten Lohn
betrogenen Bcrgsklaven nicht nur moralisch , sondern auch finanziell
aus vollen Kräften zu unterstützen . '

Fünfter Wahlkreis .

I » der Generalversammlung des sozialdemokratischen Wahl «

Vereins , die im Alten Schützenhause abgehalten wurde , erstattet «

Genvsse Friedländer den Bericht vom preußischen Parteitag .
Redner erinnerte an den Ausspruch des Grafen Bülow : „ Preußen
in Deutschland voran , Deutschland in der Welt voran . ' Es sei hin -

länglich bekannt , daß Preußen tatsächlich in Deuiffchlcmd vorangehe ,

jedoch incht in freiheitlichem , sondern in reaktionärem Sinne . Aus

der Erkenntnis heraus , daß unter dem stettg steigenden verderblichen

Einfluß Preußens auf die übrigen Bundesstaaten in erster Linie die

Arbeiterschaft zu leiden hat , sei die Sozialdemotratie schließlich dazu

gekommen , den preußischen Parteitag abzuhalten . Bezüglich der auf

dem Parteitag behandelten Fragen verwies er auf das stenographische

Protokoll , daS den Anwesenden bereits vor Anfang der Versammlmrg

ausgehändigt worden war . Ausführlicher ging er auf die Dislussions -
rcdner des Parteitages ein , die in vielfach sehr interessanten Aus -

führungen die Behauptungen der Referenten bestätigt und ergänzt

hätten . Im Gegensatz zu verschiedenen Delegierten habe er auch den

Eindruck gehabt , daß der Genosse Heine seine bekannte abgelehnte

Resolution zur Schulfrage nur aus lauteren Motiven heraus gestellt

habe , wenn sie auch unannehmbar war . Entschieden wandte er sich

gegen die Auffassung Bernsteins von der Durchführung von

Straßcndcuwnstrationen und gab der Meinung Ausdruck , daß Bern -

stein die Annahme des ersten Absatzes seiner Resolution lediglich
einer auch in der Partcipresse besprochenen Taktlosigkeit des Genossen

Ledebouvzu verdanken hatte , sonst wäre wahrscheinlich auch dieser

Absatz abgelehnt worden . Zum Schluß wies er noch auf den Berg -

arbeiterstrcik im Ruhrgebiet hin und endete seine Ausführungen mit

dem Ausspruch : Ter preußische Parteitag habe der Welt wieder ge -

zeigt , daß auch in Preußen nur eine Partei wirklich vorangehe , die

Sozialdemokratie . ( Beifall . ) — Eine Diskussion wurde nicht beliebt .

Da zwei Revisoren vor Ablauf ihrer Amtsperiode ihre Posten

niedergelegt haben , so wurden an deren Stelle die Genossen
Ambroskiewicz und Dr . S t u l tz gewählt .

Außerdem wurden in der Versammlung 81 neue Mitglieder , die

sich zur Ausnahme gemeldet hatten , bestätigt . Das Ableben des Ge -

Nossen T ö p p e r ehrten die Anwesenden durch Erheben von den

Sitzen . — Der Ertrag der Tellersammlung wurde den streikenden
Bergarbeitern überwiesen .

Sechster Wahlkreis .

In der Generalversammlung des WahlvcreinS . die in den

Germmiiasälen tagte , berichtete Genosse Paul Schmidt über die

Verhandlungen und Ergebnisse des Preußentages . Es folgte eine

recht lebhafte Debatte , an der sich die Genossen Halfter , Guttmann ,

Lcdebour , H. Marx , Meyer und Weber beteiligten . Ten Hauptfach -

lichsten Stoff dazu bildeten die Debatten über das Amendement

Bernsteins , Massendemonstrationen für das Wahlrecht betreffend ,
und die Frage des Revisionismus . Ledebonr . der zweimal zu längeren
Ausführungen das Wort nahm , sprach im Anschluß an diese Angelegen -
hciten in entschiedener Weise gegen den Revisionismus und gegen eine

Vertuschung der Gegensätze und Irreführung über die Wichtigkeit
dieser Frage , wie sie , nach des Redners Meinung , auch durch den
„ Vorwärts " betrieben wurde . — Gegen die Beschlüsse des Preußen -
tagcS wurden keinerlei Einwendungen erhoben . In dieser Hinsicht
konnte der Vorsitzende Frey thaler am Schluß der Versammlung
konstatieren , daß alle einmütig von dem Wert und der großen Bc -

deutung der Kritik der preußischen Zustände und des gegen die Un -

gercchtigkeiten und Mißverhältnisse eingeleiteten Kampfes über -

zeugt waren .
_

Bergarbeiter Bewegung im Ruhrrevier .
Essen , 17 . Januar . ( W. T. B. ) Die gesamte Belegschaft

des Ruhrkohlenrevicrs betrug am 30 . September 1904 nach
der amtlichen Prodnktionsiibcrsicht 266256 Mann .

Der „Nhcinisch - Westfälischcn Zeitung " zufolge hat der

Vorstand des Kohlensyndikats durch ein Rundschreiben erklärt .
daß das Syndikat infolge des Streiks die festgesetzten Lic -

ferungstcrinine nicht einhalten könne .

Letzte Naebnehten und Depefeben .
Berlin , 17. Januar . Nach Telegrammen aus Windhuk ist der

Reiter Ernst S chniebs . geb . It . 4. 79 zu Dresden am 13. 1. VS
im Lazarett Windhuk an Lungenentzündung gestorben und Reiter
Karl Albrccht . geboren am 19. ll . 33 zu Hannober im Gefecht bei

Stamprietfoutem am 1. 1. 05 leicht verwundet .

Entwurf betr . Aufbesserung der Lehrergehälter .

Stuttgart . 17 . Januar . ( W. T. B. ) Der den Ständen heute
zugegangene Entwurf eines Volköschul - GefetzeS sieht in erster Linie
eine Aufbesserung der Gehälter der Volksschullehrer und Lehrerinnen
vor : für die ständigen Lehrer und Lehrerinnen hat der Staat 710 090
Mark , für die nichtständigen haben die Gemeinden 150 vvll M.

jährlich mehr aufzubringen . Die Gehaltsaufbesserung besteht in

Verkürzung der Vorrückungsfristen und in Erhöhung der Sätze der

letzten Tienstaltcrssttifen . Außerdem bestimmt der Entwurf , daß bei

den Schulstellen , mit denen noch der Metzvcrdienst verbunden ist . die

Trennung der beiden Dienste zum 1. April d. I . zu erfolgen hat .

AuS de , Hull Kommission .

Paris , 17. Januar , ( W. T. B. ) Dem Vernehmen nach hält
der Vertreter Rußlands in der Hull - Kommission ganz energisch die

Behauptung ausrecht , daß zwei japanische Torpedoboote bei der

Doggcrbanl gewesen wären und wird später dafür Zeugen vor¬

bringen . Die Vertreter Englands werden wahrscheinlich auch energisch
das Unwahrscheinliche dieser Version zur Geltung bringen . Tie
Kommission hat beschlossen , Damen als Zuhörer bei den öffent «
lichen Sitzungen zuzulassen .

Schließung von 466 KongrcgatioliSanstaltcn .

Paris , 17. Januar . ( W. T. B. ) . Journal officiel ' wird morgen
einen Beschluß veröffentlichen , wonach 466 Anstalten der

Kongregationen gemäß dem Gesetz vom 16 . Juli 1904 geschlossen
werden .

Zum Ausstand in den Putiloffschcn Werken in Petersburg .

Petersburg , 17. Januar . ( W. T. v. ) Am Eingang der Puttloff «
scheu Werke wurde heute nachmittag eine Bclaiinttnachung an -
geschlagen . Der Direktor drückt darin sein Erstaunen über die
Solidarität der Arbeiter der Werke mit dem Verbände der russischen
Arbeiter aus . und fordert die Arbeiter auf , die Arbeit ivicder auf -
zunehmen . Er verspricht , keine Entlassung wegen des Ausstaube « vor¬

zunehmen und keine Geldstrafen wegen des Feiern » festzusetzen .
Er willigt in eine Revision der Angelegenheit der entlassenen
Arbeiter , die gemeinsani mit einer Kommission des Verbandes der

russischen Arbeiter mittels Zeugenvernehmung in Gegenwart der

Verwaltung der Werke erfolgen soll . Die Arbeiter der Fabriken
Kolpino und Bciltil drückten den Wunsch aus . sich den Arbeiter » der

Putiloffschcn Werke anzuschließen . Um 9 Uhr abends wird eine Ver -

sammlung der Arbeiter der drei Werke stattfinden .

Bergen , 17. Januar . „ Borgens Tidcnde " meldet aus Nordfjorden .

daß die große Flutwelle außer den bisher gemeldeten Verheerungen

noch drei Höfe m NeSdalen mit sich fortriß , wobei etwa CO Menschen

verletzt wurden und zahlreiches Vieh ertrank od « verletzt wurde .

Baku , 17, Januar . ( W. T. B. ) Infolge der von den Direktore «

gemachten Zugeständnisse ist der Ausstand >? « Arbeiter der Naphtha -
werke nahezu beendet . Er dauert nur noch im Hüttenwerke an . Es

sind alle erforderlichen Maßnahmen zur Sicherung des Lebens und

Eigentums der Bevölkerung seitens der Behörden getroffen worden .
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Reichstag .
120 . Sitzung vom Dienstag , den 17. Januar ISOö ,

nachmittags 1 Uhr .
Am BundesratStische : Frhr . v. Stengel .
Auf der Tagesordnung steht die zweite Beratung des Etats

für das Rcichs - Schatzamt . Beim Gehalt des Schatzsekretärs weist
Abg . Dr . Hermes (frs . Vp. ) auf einige Härten des Süßstoff -

Gesetzes hin . Es sei anzuerkennen , daß der Herr Schatzsekretär bei
Ausführung des Gesetzes nach Kräften bemüht sei , die Härten aus -
zugleichen . Aber das genügt nicht . DaS Gesetz selbst muß geändert
werden . Meiner Ansicht nach sollten die fiskalischen Jntereffen bei
diesem ungewöhnlichen Gesetz überhaupt zurücktreten . In der
Sitzung des Reichstages vom S. März 1903 haben wir uns über
diese Dinge eingehend unterhalten . Ich wies darauf hin , welches
Unrecht darin liege , die sechsfache Höhe der Jahreseinnahme als
Entschädigung zu beschließen und dann nur die dreifache zu gewähren .
Es sind in dieser Angelegenheit zahlreiche Petitionen eingelaufen
und ich gab die Anregung , Erhebungen darüber anzustellen , ob die
Behauptungen dieser Petitionen richtig seien . Die königlich sächsische
Regierung hat eine Prüfung der Verhältnisse in der Fabrik zu Rade -
beul angestellt , welche meine Ausführungen , soweit diese Fabrik in
Betracht koinmt , bestätigt hat . Ich ersuche daher den Herrn Staats -
sekretär von neuem , dieser Frage seine Aufmerksamkeit zu schenken .
Jedenfalls handelt es sich bei dem Süßstoff - Gesetze um einen höckst
ungewöhnlichen Akt der Gesetzgebung . Es ist ein Ausnahmegesetz ,
durch welches eine aufblühende Industrie zugunsten einer viel
mächtigeren , der Zuckerindustrie , auf einmal untergraben worden ist .
Das Verhältnis des Reiches zu den Stüßstoff - Fabrikcn mutz auf eine
andere gesetzgebende Basis gestellt toerden . Jetzt können sie nur
existieren , wenn sie sich ins Ausland flüchten . Aber das kann doch
Regierung und Reichstag nicht wollen , da es sich um eine einst
blühende deutsche Industrie handelt . Wenn wir annehmen , daß
1000 DoppelzcnMer Saccharin weniger verbraucht werden , so würde
dafür eine Zuckermenge von 750 000 Doppclzentner Zucker mehr
verbraucht werden . Aus dieser Zuckermenge würde dem Reiche eine
Einnahme von 78/4 Millionen Mark pro Jahr erwachsen . Die Hälfte
dieser Summe würde genügen , um den Saccharin - Fabrikanten eine
angemessene Entschädigung zu gewähren . Damit schließe ich für
heute und werde es von der Antwort des Herr » Staatssekretärs
abhängig machen , ob ich in einer Resolution oder in einem Antrage
daraus zurückkommen werde . ( Beifall links . )

Staatssekretär im Reichs - Schatzamt Freiherr v. Stengel : Ich
stehe manchen « eußerungen des Herrn Vorredners wohlwollend
gegenüber . Aber die Resolution des Reichstages vom 14. März 1904
sprach sich nur für eine Erleichterung des Schadens , nicht für eine
volle Entschädigung ans . Was die Form der Erleichterung anlangt ,
so will das Reich die noch vorhandenen Bestände an Saccharin für
einen mäßigen Preis ankaufen . Bon , Reichs - Schatzamt ist daher
ein Rundschreiben an die verbündeten Regierungen ergangen , dahin -
gehend , daß diese den Besitzern von Süßstoff den Ankauf durch das
Reich anbieten sollten . Näheres darüber werde ich der Budget -
kommifsion mitzuteilen Gelegenheit geben , wenn diese über den Etat
der Zölle und der indirekten Sieichseinnahmen beraten wird . Auf
jeden Fall wird der niedrigste Preis , den der Süßstoff vorher
beseffen hat , nicht zu überschreiten sein , um so weniger , als vor
dem 1. April 1903 noch große Mengen von Süßstoff eingeführt
find . Betrug doch die Einfuhr pro 1902 nur 1600 Kilo -

grannn , im Februar und März 1903 aber 66 000 Kilogramm I
Die Jntereffenten hatten über % Jahre Zeit , sich auf die Wirkung
des Gesetzes einzurichten . Aber zahlreiche kleine Händler haben noch
kurz vor dem Inkrafttreten des Gesetzes sich mit großen Vorräten
von Süßstoffen versehen . Der Ausgang der Sache erinnert an das
Kartenspiel „ Schwarzer Peter " . ( Heiterkeit . ) Für eine Aenderung
des Gesetzes find noch keine genügenden Grundlagen vorhanden . Ich
will aber Herrn Hermes zugeben , daß ich mich nicht auf meinem

jetzigen Standpunkt festlegen will . Werden später bessere Grundlagen
gebracht , so werde ich mich der Anregung , die wir heute empfingen .
nicht verschließen .

Abg . Spahn ( zur Geschäftsordnung ) : Meine Freunde haben einen
Antrag zum Reichsamt des Innern über den WohnungSgeld - Zuschuß
gestellt . Nach den Erklärungen des Herrn Reichs - Schatzsekretärs
bet Beratung des Servisgesetzes gehört die Materie aber nunmehr
vor das Reichs - Schatzamt , und wir beantragen daher , diesen Antrag
heute mit zur Verhandlung zu stellen .

Das Haus beschließt diesem Antrage gemäß . Der Antrag
Dr . Hitze u. Gen . lautet :

Der Herr Reichskanzler möge die Bemessung des WohnungSgeld »
znschuffeS den gesttegenen örtlichen Wohuungsmietpreisen entsprechend ,
unter besonderer Berücksichttgung derjenigen , welche mit Familien -
angehörigen einen Haushalt führen , neu regeln .

Abg . Dr . Hermes (frs . Vp. ) : Ich bin nicht für die Spekulanten ,
sondern für die Großhändler eingetreten , die im Handel mit
Süßstoffen ihre Existenz fanden und denen diese nun genommen ist .
Der Herr Staatssekretär vergißt auch , daß der Verbrauch an
Saccharin sich in aufsteigender Linie befand , und daß dies bei

Zumeffung der Entschädigung zu benicksichttgen wäre . Weiteres
werde auch ich in der Budgettommission mitteilen .

Abg . Kirsch <Z. ) : Dem Vernehmen nach geht man , ohne die

gesetzgeberischen Körperschaften zu fragen , eine neue Form de « Fünf -
Markstücks und ebenso eine Form des Fünfzigpfennigstückes zu

prägen . Vielleicht kann der Reichs - Schatzsekretär darüber Auskunft
erteilen .

Was unsere Resolutton über den WohnungSzuschuß anbelangt ,
so wünschen wir erstens eine Erhöhung . Umsatzsteuer und „ Steuer
vom genieinen Wert " hatten bis jetzt die Höhe der Mieten in den

großen Städten noch nicht herabsetzen können . Zweitens wünschen
loir eine andere Bemessung des Zuschusses für Verheiratete als für

Unverheiratete . Der Zuschuß muß aber auch nach der Zahl und
dem Alter der Kinder , namentlich wenn diese verschiedenen Geschlechtes
find , also der Sittlichkeit wegen abgestuft werden .

Abg . Dr . Arendt : Ich bedauere , daß wir den WohmmgSgeld -
Zuschuß für die unteren Beamten nicht schon in diesem Jahre be -
kommen . Der preußische Finanzminister hatte diese Erhöhung be -
reitS für den Etat 1905 vorgesehen , hat aber schließlich wie er im

Abgeordnetenhanse erklärte , davon Abstand genommen ans Bitten
des Herrn ReichsschatzsekretärS . der bei den finanziellen Verhältnissen
dem Reiche sich außerstande erklärte, , diese Erhöhung für daS Reich
durchzuführen . ES ist in der Tat höchst bedauerlich , daß die so
traurige Finanzlage des Reiches auch noch auf die Einzelstaaten eine
solche Wirkung ausübt . Die ganze Finanzlage wäre ja eine bessere ,
wenn man die Handelsverträge rechtzeittg gekündigt hätte .

Redner empfiehlt die Schaffung einer Schillerdenkmünze .
Staatssekretär Frhr . v. Stengel : Zwischen dem Markstück und

dem Zehnpfennigslück muß unter allen Umständen ein Mittelstück
existteren . Um die Verwechslung mit dem Zehnpfennigstück zu ver -
meiden , ist Anfang des Jahres em neues , stärker geringeltes Fünfzig -
Pfennigstück fertiggestellt worden . daS in den nächsten Wochen m

größerer Menge zur Ausgabe gelangen wird . Wir haben durch diese
Maßnahme den Bedarf nach neuen Umlaufsmitteln , so gut eö gehen
ivill , abzuhelfen gesucht , da ja das neue Münzgesetz infolge der

Wünsche deS Laufes auf Prägung eines Dreimarkstückes gescheitert
ist . Namentlich die süddeutschen Abgeordneten haben behauptet , daß
in allen Volkskreisen ein Jute reffe an der Schaffung eine » ? wei -

Markstückes vorhanden sei . Wir haben daraufhin eine Enquete ver -
anstaltet , und nicht nur die Handelskammern , wie in einem Teil der
Presse behauptet wurde , sind gefragt worden , sondern auch land -

wirtschaftliche Kammern , Gewerbekammern , Warenhäuser , Schank¬
wirte usw. Natürlich hoben wir dabei auf die Bedenken auf -
merksam gemacht , die gegen die Prägung eine » Dreimarkstücke »

sprachen . Die Enquete ist heute noch nicht abgeschlossen . Wenn sie
es sein wird , werden wir eine ausführliche Denkschrift abfassen und
sie den gesetzgeberischen Körperschaften vorlegen . — Wegen der Auf -
besserung der WohnungSgeldzuschüsse stehe ich niit dem preußischen
Herrn Fmanzminister in Unterhandlungen und wir sind entschlossen ,
diesen Zuschuß wenigstens für die unteren Beamten vom 1. April 1906
au zu gewähren . Dieser Zeitraum ist nicht bloß mit Rücksicht auf
die Finanzlage gewählt , sondern auch im Hinblick darauf , daß zu
diesen : Zeitpunkt die neue Servisklasseueiuteilung eintritt .

Abg . Blell (frs . Vp. ) bestreitet dem Abg . Kirsch gegenüber , daß
die Handelskammern einseitige Vertreter von Großbanken wären .
Von meinem Standpunkt aus hat eS die größte Bedeutung , daß der
größte Teil der Handelskammern sich gegen Neuprägung eines
3 Mark - Stückes ausgesprochen hat . Es muß doch keine Beliebtheit
des Talers vorhanden sein .

Abg . Jtschcrt <Z. ) : Ich möchte ein paar Worte für die gerechtere
Behandlung des A n w ä r t e r w e s e n s sagen . Gegenwärtig wird
in den einzelnen Bundesstaaten , ja selbst in einzelnen Kreisen und
Ortschaften ein sehr verschiedenes Maß gegenüber den Militär -
anwärtern in Anwendung gebracht . Die Reichsregierung möchte
dieser Angelegenheit deshalb ein hohes Interesse entgegenbringen .
weil daS Militäranwärterweien ein Bollwerk

gegen die Sozialdemokratie ist . ( Beifall im Zenttum . )
Abg . Miiller - Sagan (frs . Vp. ) : Ich bin durchaus einverstanden

mit den Ansführungen meines Herrn Vorredners . Ebenso stimmen
meine politischen Freunde mit dem Antrage auf Erhöhttng und
Neuregelung des Wohnungszuschusses überein . Wenn aber immer
und immer wieder den Beamten der Wohnungsgeldzuschuß ver -
sprochen wird und immer und immer wieder wie ein leckeres Schau -
gericht nur von ferne gezeigt wird , so meine ich, sollte man solch
taktlose Enttäuschungen vermeiden . Ich fürchte aber , der preußische
Finanzmiuister wird Schwierigkeiten machen , wenn man mit der Er -
höhung des Wohnungsgeldzuschttsscs über den engsten Kreis der
Unterbeamtcn zu den mittleren Beamten hinausgeht .

Für die Ausprägung von Denkmünzen kann ich mich nicht be -
geistern . Schon ist der ganze Tiergarten marmoriert . ( Heiterkeit . )
Sollen wir außer der DenkinalSseuche auch noch eine Deukmünzen -
seuche bekommen . ( Heiterkeit und Beifall links . )

Abg . Singer ( Soz . ) : In bezug auf die Klagen über die Ver -
teilung der V e tera n en b e i h ü lfe n muß ich mich den beiden

Herren Vorrednern durchaus anschließen . Auch ich kenne
eine große Anzahl von Fällen , in denen die Entscheidung darüber ,
ob der betreffende Mann die lOO M. bekommen sollte , abhängig
gemacht worden ist von der Beliebtheit , die er oben gefunden , und
von der Stellung , die er in politischer Beziehung einnimmt . Bei
Entstehung des Gesetzes wurde von unserer Seite auf
diese Gefahr bereits hingewiesen . Wir wandten uns gegen
den Ausdruck , daß die Zuwendung der Gelder ge -
schehen solle nach „ Würdigkeit " und Bedürftigkeit . Aber eS wurde
vom Regierungstisch feierlich erwidert , es sei gar nicht daran

zu denken , daß die politische Gesinnung je irgendwie berück -
sichtigt werden würde . Trotz dieser Versprechungen kommen diese
Klagen in immer stärkcrem Maße . Wir verlangen , daß jeder , dessen
Bedürftigkeit nachgewiesen ist , diese Bcihülfe auch bekouunt . ( Bravol
bei den Sozialdemokraten . ) Noch einige Worte zu der vorliegenden
Resolution . Wir werden derselben zwar zustimmen , aber ich glaube
doch , sie hätte etwas bestimmtere und umfassendere Forderungen
ausstellen können . Ich wundere mich , daß die Herren vom Zentrum
nach den Erfahrungen , die sie im preußischen Abgeordnetenhause gemacht
haben , wieder mit einer so schwachen Resolution kommen . Doch hat
sich die Regierung nur bereit erklärt , für die Unterbeamten den

Wohnungsgeldzuschuß zu erhöhen . Ich verstehe es ja , wenn man
sagt , man wolle zuerst die U n t e r b e a m t e n in Bettacht ziehen .
Freilich hat man m Preuße » es umgekehrt gemacht und hat zuerst
die Ministergehältrr erhöht . Zweifellos ist aber , daß eine große
Kategorie der mittleren Beamten auch unter den jetzigen Verhält -
nisten leidet . Ein weiterer Mangel der Resolution ist , daß
sie gar keine Anhaltspunkte gibt , wie man sich eigent
lich die Verbefferung de « Wohnungsgeldzuschusses denkt .
DaS beste wäre , den WohnungSgeldzuschuß so einzurichten , daß er
relativ am höchsten ist . wo das Gehalt am niedrigsten ist . Heute
trägt ja bei den Unterbeamten der Wohnungsgeldzuschuß eigentlich
nur den Charakter eines Almosens . — Werter will die Resolution
die Familienverhältniffe berücksichtigen . ES ist ja klar , daß die
Beamten mit zahlreicher Familie leichter in Wohnungsnot geraten .
Aber diesen Maßstab in voller Reinheit in daS Gesetz zu übernehmen ,
halte ich für sehr schwer durchführbar . Keinenfalls aber darf man
nun die Beamten noch länger warten lassen . ( Bravol bei den

Sozialdemokraten . )
Staatssekretär Freiherr v. Stengel : Der Herr Vorredner hat

behauptet , daß bei der ZuerteiUing deS Veteranengeldes Rücksicht
auf die politische Gesinnung geiiommen würde . Die Reichs -
r e g i e r u n g hat auf die Zumeffung des Veteranengeldes keinen
Einfluß . Die Einzelregterunaen haben jedoch die Erklärung ab -

gegeben , daß sie keine Rücksicht auf die Gesinnung nehmen .
( Beifall recht ?. )

Abg . Freiherr v. Richthofen (k. ) : Auch ich kann mir nicht denken ,
daß bei den B- teranengeldern Unterschiede je nach der politischen
Gesinnung gemacht werden . Ich würde es jedensallS bedauern . —

In betreff de « MünzwesenS bin ich der Ansicht , daß , nachdem das
Münzgesetz gefallen ist , jetzt erst das Ergebnis der Enquete ab -
gewartet werden muß . — Für den Wohnungszuschuß der Beamten
haben wir natürlich die größten Syinpathien . Aber die Resolution
greift eine ganz spezielle Frage heraus : warum gerade diese ? Die
ganze Angelegenheit sollte , wenn genügend Material da ist . sowohl
hier , als im Abgeordnetenhause ausführlich beraten werden . Für
die heutige Resolution zu stimmen , kann ich mich aber nicht eitt
schließen . ( Beifall bei den Konservativen . )

Abg . Hug ( Z. ) hält dem Reichs - Finauzminister in bezug auf die

Regelung des Wohnungsgeldzuschusses Baden als Muster vor .
Gegenüber dem Abg . Singer betont der Redner , daß die Resolution
sich nicht auf die Unterbeamten beschränkt und die Bemeffung des

WohnuugsgeldeS entsprechend der Wohnungsmiete , nicht nach einem
festen Prozentsatz des Einkommens wünsche .

Abg . Dr . Arendt ( Rp. ) wirft dem Abg . Siuger vor , dieser habe
die Frage der Veteranenbeihülfe zu agitatorischer Verhetzung benutzt .

Abg . Gothem (fts . Vg. ) : In bezug auf die Resolutton stehe
ich wie der Abgeordnete v. Richthofen auf dem Standpunkte , daß
das Gehalt der Beamten in einen festen und einen variablen
Teil geteilt werden muß , daß aber für den variablen Teil nicht die

Wohnungsmiete allein maßgebend sein darf . Zur Veteranenbeihülfe
hat in dankenswerter Weise der Herr Staatssekretär eine Erklärung
verlesen , nach der keinerlei polittsche Rücksichten für ihre Verteilung
maßgebend seien . Das erscheint uns zwar dankenswert aber selbst -
verständlich . Nun ist uns , das heißt dem Abg . Singer ( Heiterkeit . ) ,
vorgeworfen worden , wir behaupttten das Gegenteil zwecks Hetze -
rischer Verleumdung und könnten eS nicht beweisen . Natürlich laßt
sich schlüssig der Beweis überhaupt nicht führen , daß
einem bestimmten Veteranen aus politischen Gründen die
Beihülfe versagt wird . Führen wir einen Fall an , so
erklärt man un », eS seien noch andere Gründe maß -
gebend gewesen . Aber mir sind aus meinem Wahlkreise GreifSwald -
Grimmen eine ganze Reihe höchst sonderbarer Bortommnisse bekannt ,
die den Schluß aufnötigen , daß Politische Gründe eine bedeutende
Rolle bei der Verteilung der Vcteranenbeihülsen spielen . Und da
meine ich mit dem Abg . Arendt : Bei einer so allgemein nattonalen

Hngelegciiheit�
soll man nicht auf die Gesinnung Rücksicht nehmen .

Abg . Patzig ( natl . ) : Auch lvir wünschen bei der Frage der
Veteranenbeihülfen keine Gesinnungsschnüffelei . Der genttlimS -
resolutton über den Wohnungsgeld - Zuschuß kann man . glaube ich ,
unbeschadst einer gründlicheren Erörterung der Sache , zustimmen .

Abg . Dr . Arendt ( Rp. ) : Es ist merkwürdig , daß der Abgeordnete
Gothein den Beweis angetreten hat , den wir vom Abg . Singer ver¬
langt haben ; aber der Bciveis ist mißlungen . In dem einen Falle .
den der Abg . Gothein anführte , war der Mann loegen Beleidigung
vorbestraft . Es sollen aber nur „ unbescholtene Männer " die Unter -
stützllng erhalten . ( Lachen links . )

Abg . Dr . Miiller - Sagan (fts. Vp. ) : Herr Dr . Arendt hat eine

Behanplnng , die auch ich ausgesprochen habe , als hetzerisch und
unwahr bezeichnet . Tun Sie ' doch nicht so , als ob Sie
nicht wüßten , daß auf dem Lande bei der Zuweisung von Unter -

stützungen politische Momente mitspielen . ( Sehr gut ! links . ) In
dem „ Falle " des Abgeordneten Arendt ist wirklich Vernunft Unsinn
und Wohltat Plage geworden . ( Bravol links . )

Abg . Singer ( Soz . ) : Es ist mir nicht eingefallen , polittsche
Hetzereien in die Debatte zu werfen . Für Herrn Dr . Arendt hetzt
freilich derjenige , der die Wahrheit sagt . ( Unruhe recht «. )
Daß in der Tat Veteranenbeihülfen mit Rücksicht auf die polittsche
Gesinnung des Betreffenden nicht gewährt werden , haben ja die

Aussührungen der Vorredner Herrn Arendt bewiesen . Herr Dr . Arendt

hat seine Berechtigung über das Gesetz zu urteilen dadurch bewiesen ,
daß er behauptet hat , eS stehe etwas im Gesetz , wovon dort

gar keine Rede ist . Es ist ganz falsch , daß « » r

unbescholtene Personen in den Genuß der Beihülfe kommen

dürfen . Es heißt dort nur , wer „ würdig und bedürftig " ist , erhäl .
die Beihütfe . Herrn Arendt ist es jedei , falls vorbehaltet, , zu be -

haupten , daß selbst jemand , der wegen Beleidigung verurteilt

ist , als beschälten der Beihülfe nicht teilhaftig werden könne . Darin

dürste er selbst den Standpunkt seiner Freunde nicht finden . Ich
kann nur wünschen , daß die Bersügung des Bundesrats , die Herr
v. Stengel erwähnte , nachhaltigen Eindruck aus die beteiligten Re »

gierungen macht . ( Bravol bei den Sozialdemokraten . )
Abg . Gränberg ( Soz . ) : Wie werden denn jetzt die Veteranen -

gelder bewilligt ? Der Veteran reicht sein Gesuch bei der Be -
Hörde ein und die entscheidet nach Bedürftigkeit und

Würdigkeit . So lange aber die Gemeindevorsteher über die Würdig .
teit zu entscheiden haben , wird es sich nicht oermeiden laffe », daß
politisch anrüchige Personen zurückgesetzt werden . Das Gesetz muß
also dahin geändert werden , daß nur die Bedllrfttgkeit maßgebend
wird , die nach der Einkonimensteuer - Veranlagung angestellt ist. ( Bei -
fall bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Oriola ( narl . ) : Der Artikel 3 deS Veteranengesetzes be -
stimmt im Abschnitt 6 : Ausgeschlossen sind Personen , welche nach
ihrer Lebensführung der beabsichtigten Fürsorge unwürdig sind . Es
ist kein Wort darin , daß nur wegen Beleidigungen oder ähnlicher
Vergehen Personen ausgeschlossen werden . ( Hört I hört ! bei den

Sozialdemokraten . ) Die Redner sämtlicher Parteien haben sich auf
den Standpuutt gestellt , daß die politische Gesinnung Vollend »
unter keinen Umständen eine Benachteiligung bewirken
solle . ( Unruhe bei den Sozialdemokraten . ) Dagegen wäre ein
Fehlen der Position 6 doch auch bedenklich . Sonst könnten z. B.
Gewohnheitstrinker und Zuchthäusler unterstützt
werden . Das geht doch nicht . ( Beifall rechts . ) Aber auch ich halte
die Revision des Gesetzes für notwendig , und zwar aus anderen
Gründen . Bei der Beratung wird sich ja dann Gelegenheit finden ,
auch auf diese Frage zurückzukommen . ( Beifall bei den National «
liberalen . )

Abg . Jtschert <Z. ) : Die Richtigstellung de » Herrn Vorreduer »
erübrigt es . weiter darauf einzugehen . Sämtliche Parteien find
einig darin , daß nur ein unwürdiger Lebenswandel zur Aberkennung
der Veteranengelder führen soll . Mit dem Abg . Müller - Sagan
stimme ich darin überein , daß man vor allem die Ungleichheit in der
Zuerteilung des Veteranengeldes beseitigen müsse . Ich denke dabei
allerdings nicht an die Ungleichheit aus politischen , sondern an eine
solche aus wirtschaftlichen Gründen . Es herrschen nämlich in den
verschiedenen Gemeinden ganz verschiedene Ansichten darüber , was
„ Erwerbsunfähigkeit " sei . Nicht immer nur zu schwer wird die
Unterstützung bewilligt , sondern oft auch zu leicht . Da wird sich
manches sparen lassen , um es den wirklich Bedürfttgen zukommen zu
lassen . ( Beifall im Zenttum . )

Abg . Gothein (fts . Vg. ) wendet sich gegen den « vg . Arendt .
Wie jetzt die Sache liege , müsse ein Veteran schon auf seinen
Beinen nicht mehr stehen können , um als gänzlich erwerbsunfähig zu
gelten .

Abg . Werner ( Antis . ) tritt ebenfalls für die Beseittgung der
gänzlichen Erwerbsuitfähigkeit als Voraussetzung der Gewährung der
Veteranenbeihülfen ein . Wenn nicht genügende Mittel vorhanden
seien , so möge man daS Großkapital durch die Besteuerung energisch
heranziehen .

Abg . Prinz Schönaich - Carolath ; Der Krebsschaden deS Gesetzes
über die Veteranenbeihülfen liegt in der Bestimmung , daß der Be -
tteffende „ dauernd gänzlich erwerbsunfähig " sein muß . So lange
diese Besttminung nicht beseitigt ist , werden die Klagen nicht ver «
stummen . ( Sehr richtig I bei den Nationalliberalen . )

Damit schließt die Debatte .
Der Titel Staatssekretär wird bewilligt . Die R e s o -

l u t i o n Dr . Hitze wird angenommen . Der Rest de » Etat »
wird debattelos bewilligt .

Hierauf vertagt sich das HauS .
Nächste Sitzung : Mittwoch 1 Uhr . ( verschiedene Anttäge auf

Aussetzung von Strafverfolgungen gegen Abgeordnete . Etat de »
Reichs - Eiienbahnamtes , deS Rechnungshofes , der ReichS - Poft - und
Telegrapheiiverwaltung . )

Schluß b8/, Uhr .
� �

Um eine Richtigstellmtg ersucht uns Genoffe Kunert :
Nach Nr . 14 des „ Vorwärts " äußerte ich mich über den Antrag

der Freifinnigen zu s 166 des StlafgesetzbucheS wie folgt : „ Selbst -
verständlich kann man einem derarttgen Antrage nicht zu «
stimmen . " —

Ich drückte mich reservierter aus imd sagte wörtlich :
„ Darum ist es ja auch selbstverständlich , daß man nicht mit

Begeisterung , sondern nur n o t g e d r u n g e n . mit einer Art
von Mitleid einem solchen „ liberalen " Antrage zustimmen
könnte . " —

Hbgeordnetenhaiid «
119 . Sitzung vom Dienstag , den 17 . Januar .

vormittags 11 Uhr .
Am Mnisterttsche : Frhr . von H a m m e r st e i n . Dr . S ch ö n «

stedt , von PodbielSki , Dr . Studt , Möller .
'

Die erste Beratung des Etats wird fortgesetzt .
Abg . Brust ( Z. ) :

Der Mg . Friedberg hat gegen den Abg. Herold den Vorwurf
erhoben , daß er den Bergarbeiterstteik vom Standpunkt seiner Partei
aus behandelt habe . Ich meine , alle Parteien hätten Ursache , zu
prüfen , ob auch sie irgend welche Schuld an dem jetzigen
Streik haben W,r vom Zenttum fteuen uns , daß wir
auf diesem Gebiete vorausschauend gewesen sind . Ich habe
20 Jahre die Bergarbe . t prakttsch betrieben und ich hätte
gewünscht , daß der Handelsnilnister sich etwas eingehender mit dem
Stteik befaßt hatte . Den Bcrmittelm . gsversuchen der ents . ndte »
Regieruiigskommlisivu stehe ich pessimistisch gegenüber , nachdem der
verein der bergbaulichen Interessen es abgelehnt hat . mit den
Arbeltern zu verhandeln . Wenn da gesagt wird : Ich mache
mit meinem Eigentum , was ich will , so ist da » jedenfalls
für die meisten Grubenbesitzer sehr bezeichnend . In de »
Ausführungen des Ministers habe ich vermißt Angaben über
den plötzlichen Ausbruch des StteikS auf Zeche . Bruchsttaße ' . die



1100 Arbeiter hat . Die erste Ursache zu dem Streik ist die Vor -
enthaltung der Deputatkohlen gewesen . In dieser Beziehung kann
das Verhalten der Zechenverwaltung nicht scharf genug verurteilt
werden . Dazu kam dann die angekündigte Verlängerung der Seil -
fahrt , die grundsätzlich eine Verlängerung der Schicht und damit
der Arbeitszeit um mindestens Vs Stunde bedeutet . Den Nutzen
davon , daß die Arbeiter die Schicht früher beginnen müssen , hat der
Arbeitgeber . Weitere Ursachen für die Streikbewegung sind in
der Slilllegung der Zechen zu suchen . Der frühere Vorsitzende des
bergbaulichen Vereins , der verstorbene Abg . Hammacher , hat 1889
gesagt : Wer seine Lage nicht zu verbessern sucht , ist ein Esel . Ich
sage : Wenn die Arbeiter sich ihre Arbeitsbediiigunge » durch Schicht -
Verlängerungen verschlechtern ließen , dann wären sie Nicscncscl . Jetzt
wird gefordert achtstündige Schicht einschließlich Ein - und Ausfahrt .
Diese Forderung wurde auch 1839 aufgestellt . In dem Protokoll
über die damaligen Verhandlungen ist dann gesagt worden , daß in
die Dauer der achtstündigen Normalschicht Ein - und Ausfahrt nicht
mit eingerechnet werden sollen , für diese werde je eine halbe Stunde
angenommen , jedenfalls solle der Bergmann nicht länger als acht
Stunden unter Tage sein .

In dem Protokoll war ferner bestimmt , daß Ueberschichten nur
auf Grund vorheriger Verständigung stattfinden dürften . Nur im
Hinblick auf diese Festsetzung hatte man von der Bildung von Ver -
trouensmänner - Ausschüssen abgesehen . Alle diese Bestimmungen
werden aber schon längst vom Unternehmertum nicht mehr inne -
gehalten : Die Seilfahrt ist fast überall verlängert worden , von einer
Verständigung wegen der Ueberschichten ist gar nicht die Rede . Aber
das damalige Protokoll trug auch die Unterschrift des Herrn Mathias
Stinnes , dessen Sohn jetzt auf Zeche „ Bruchstraße " so schroff auftritt .
Daß der Kampf unter Kontraktbruch begonnen wurde , beklage ich :
aber für meine Person billige ich den Kampf der Bergarbeiter
gegen diese Verschlechterungen auf das entschiedenste . Gewiß ist es
aufs schärffte zu verurteilen , daß die Belegschaft der anderen Gruben
dem Rat der Verbände nicht gefolgt ist und uuter Kontraktbruch in
den Streik getreten ist , aber bedenken Sie , welch ' starker Zündstoff
sich seit 1889 in der Bergarbeiterschaft angehäuft hatte . Ich will
hier nicht die politischen Strömungen in meiner Partei aus Anlaß
dieses Streiks erörtern , ich will nur gegenüber dem Frhni . v. Zedlitz
feststellen , daß nie und nimmer die christliche Bcrgarbcitcrorganisatio »
ins sozialdemokratische Fahrwasser hiniibergleite » wird . Möglich , daß
ein Versuch dazu vorliegt , wie er sagte . Aber ich versichere Ihnen ,
daß er niemals gelingen wird . Dazu kenne ich die christlichen Berg -
arbeiter viel zu gut . Sie werden ihre Selbständigkeit zu wahren
wissen , wenn sie auch von Fall zu Fall mit der Organisation der
sozialdemokratischen Bergarbeiter zusammengehen . Sie werden die
Kampfgenossenschaft sofort kündigen , wen » die Bewegung das zulässige
Maß überschreitet .

Nachdem jetzt der Kampf diesen Umfang angenommen hat , wird
eil ja überaus schwer sein , ihn beizulegen . Aber ich kann die
Forderungen der Bergarbeiter nur durchweg für berechtigt und
bei einigem guten Willen auch durchführbar halten . Für die Schicht -
Verkürzung ist eine Uebergangsfrist bis 1907 vorgesehen . Ueber die
jetzige Arbeitsdaner wird von den Arbeitgebern eine ganz falsche
Auffassung aufgebracht und genährt . Mit Recht wird in der jüngsten
Nummer der „ Sozialen Praxis " ausgeführt , man müsse den Arbeitern
recht geben , wenn sie als Arbeitszeit die ganze Schichtdauer auffassen
und behaupten , daß die von den Vätern ererbte Achtstundenschicht 9 oder
10 Stunden lang geworden ist . Ich kann mich dem auf Grund
meiner langjährigen praktischen Erfahrungen als Bergmann nur an¬
schließen . Infolge der langen Arbeitszeit werden jährlich über
60 Proz . der Arbeiter krank , sie alle durchgehends früh invalide .
Das beweist die Statistik der preußischen Knappschaftsvereine . Ihre
Resultate wären noch schlechter , zählte man nur die , welche von
Jugend auf gelernte Bergleute sind .

Schon längst hätte aus sanitären Gründen auf dem Verordnungs -
Wege die Arbeitszeit in den Bergwerken verkürzt werden müssen .
Es ist geradezu unverständlich , wenn einerseits bei einer Temperatur
von 29 Grad Celsius die Schichtzeit auf 0 Stunden herabgesetzt werden
mutzte und wurde , auf der anderen Seite 20 Jahre hindurch bei
einer Temperatur von 27 bis 28 Grad eine Arbeitszeit von acht bis
neun Stunden aufrechterhalten wird . — Was in England möglich
ist , muß in Deutschland doch auch durchzuführen sein . — Das Wagen -
nullen ist eine umfassende Strafart , die auch an Stelle anderer
Strafen gesetzt werden kann . Regelmäßig kommt es zur�Ver -
Wendung , wenn nach der Meinung der Aufseher zu viel Steine
zwischen den Kohlen sind ; es wird zu wenig berücksichtigt , daß die
Arbeiter reine Kohle gar nicht fördern können . Dafür sind sie durch
die Niedrigkeit des Lohnes und andererseits durch die oft traurigen
Familienverhältnisse viel zu sehr zu hastigem Arbeiten gezwungen .
Von feiten des „ Bergbaulichen Vereins " , der Vertretung der Besitzer ,
wird gesagt , daß Unrechtmäßigkeiten auf feiten der Zechenverwaltungen
nicht vorgekommen seien und Belegschaften zum größten Teil in den
Ausstand eingetreten seien , ohne zu wissen , was sie ivollten . Ja ,
ist denn der „ Bergbauliche Berein " erst von gestern ? Seit seiner
Begründung , 1889 , sind Hunderte von allgemeinen Bergarbeiter -
Bersammlungeu gewesen und der größte Teil der jetzige » Forderungen
schon oft vom Vorstande des „ Bergbaulichen Vereins " zur Kenntnis

genoinmcn . — Gegenüber seinen neuesten Erklärungen kann ich ein
Schreiben von : Gewerkverein hier verlesen , das mir gestern über -
mittelt wurde ; der Schreiber nahm bei der Entstehung des
Streikes eine durchaus besonnene und vermittelnde Stellung
ein , er eilte von Versammlung zu Versammlung , um
die Erregten zu beschwichtigen — kurz — er darf unS als

zuverlässiger Zeuge gelten . — Er teilt uns mit . daß am 14. d. M. ,
Sonnabend , eine Belegschaftsversammlung des Werkes „ Oberhausen "
stattfand , in der eine große Anzahl von — mit Name » genannten —

Bergleuten Fälle aus der jüngsten Zeit vorbrachten : In einem

Falle mußte trotz einer Temperatur von 38 Grad Celsius die Schicht
ausgehalten werden ; in einem anderen Falle mußte eine Belegschaft
von 12 Mann 26 Schichten in Reparatur arbeite »; bezahlt erhielten
sie diese , trotz ihrer Forderung , nicht ; — es mußte in einem Be -
triebe bek eine », Wasserstand von 2 Fuß gearbeitet werden ; für
die geförderte » 120 Wagen Wasser wurde nichts gezahlt . —

In einem Falle sind die Abortkübel nicht rechtzeitig entleert worden
und die Leute mußten ihre Notdurft neben den Kübeln verrichten .
Ein Bergmann Schwertfeger hatte vor fünf Monaten dem Betriebs -

führer die Uebelstände auf Zeche „ Konstantin " brieflich geschildert ,
die Antwort war seine Entlassung . In einer Versammlung der

Belegschaft der Zeche „ Mathias Stinnes " wurde am Sonntag mit -

geteilt , am 12. Januar sollte auf den Obersteiger Papst geschossen
worden sein , es wurde aber festgestellt , daß der Obersteiger den

Schuß selbst abgegeben hatte . Ein anderer Bergmann be -

klagte sich darüber , daß in der Nähe seiner Arbeitsstelle
mehrere Kisten Dynamit gestanden hätten . Wenn schon über eine

neuere Zeche wie „Konstairtin " vor fünf Monaten schwere Klagen
erhoben sind , denen noch nicht abgeholfen ist . dann läßt sich ermessen ,
wie es auf älteren Gruben aussieht .

Der Handelsnnnister hat im Einverständnis mit dem Minister
de ? Innern eine Kommission zur schleunigen Untersuchung der Miß -
stände nach dem Ruhrrcvier entsandt . Inzwischen ist aber der General -
ausstand infolge der unverantwortliche » Ablehnung der Ver -

handlmtge » mit der Arbeiterkommission seitens des bergbaulichen Vereins

ausgebrochen , die Führer können die Belegschaften nicht mehr zurück -
halten . Die Verweigerung der Deputatkohlen war ein Kontraktbruch
seitens der Zechenverwaltung , und an der jetzigen Lage haben die
kapitalistischen Klassen mitgewirkt , die beständig die Arbeiter herunter -
zusetzen suchen . Ich hoffe , daß der Einwirkung der entsandten
Kommissare bald eine Vermittelung gelingen möge , damit das Ende
des Generalausstandes herbeigeführt wird . Das wünsche ich im
Interesse der Industrie , des gesamten Wirtschaftslebens und der
vielen Tausende von Arbeitern , deren Existenz hier auf
dem Spiele steht . Wenn die Regierung nach der Been -
digung des Streiks bündig erklären wird : wir werden
mittelst Gesetzes oder Verordnung aus sanitären Gründen die Arbeits -
zeit und die Arbeiterausschüsse einführen , wie es in der bayerischen
Gesetzgebung seit 1890 schon geschehen ist , wir werden auch den
übrigen Wünschen der Arbeiter so weit wie möglich Rechnung tragen
und ihre Organisationen anerkennen , dann wird der Friede wieder

eintreten . Das Protzige Auftreten der GnlVeiibefitzer stellt eine
schwere Schädigung des Wirtschaftslebens dar .

Handelsminister Möller :

Ich will anerkennen , daß der Vorredner heute gemäßigter gc -
sprachen hat , als wir es früher von ihm gehört haben , aber er hat
doch die Linie verlassen , deren Einhaltung ich gewünscht hätte , da -
mit der Friede bald einkehren kann . Ich habe ihnen gestern mitgeteilt ,
daß wir vereinbart haben , daß Ober - Berghanptmann v. Velsen ins
Ruhrrevier zurückkehren solle . Das ist heute morgen geschehen , und
damit sind die Untersuchungen eingeleitet , die von den Vertretern
des Bergbaus selbst gewünscht wurden . Der Oberberghauptmann
ist weiter verpflickitet , zu hören , inwieweit die Forderungen der Ar -
beiter begründet sind , und er hat die Vertreter der Arbeiter zu heute
4 Uhr nach Dortmund eingeladen . Unter diesen Umständen wäre es
im höchsten Maße verkehrt , wenn ich hier darauf eingehen wollte ,
ob eine Forderung der Arbeiter berechtigt oder unberechtigt ist . Ich
will nur einige Unrichtigkeiten , die hier ausgeführt wurden , be -
richtigen . Wenn der Abg . Brust von einem Kontraktbruch einer
Zechenverwaltung spricht , weil sie die Lieferung der Deputatkohlen
verweigert habe , so ist klargestellt , daß eine solche Verweigerung
nicht stattgefunden hat . Die Zeche „ Bruchstraße " hatte im
Dezember täglich 30 Wagen zur Verfügung gestellt , und es wurden
meist nur 26 —28 Wagen beansprucht . Dann hat die Verwaltung den
Arbeitern 40 Wagen zur Verfügung gestellt und in den letzten Tagen
hat sie sich bereit erklärt , Vi der "Förderung den Arbeitern zur
Verfügung zu stellen . Die Arbeiterschaft hatte aber verlangt , daß
die Deputatkohlen ftir Januar innerhalb zwei Tagen zur Ver -
fügung gestellt werden sollten , und diese Forderung verstieß gegen
das Abkommen . Die Lersagung der Forderung kann nian aber nicht
als Kontraktbruch bezeichnen . Die zweite Forderung war
die Beseitigung der verlängerten EinfahrtSzeit , die ohne
Einhaltung der Kündigungsfrist eingeführt war , und das
hat allerdings gegen die Arbeitsordnung verstoßen . Nachdem
diese Anordnung zurückgenommen worden ist , liegt auch
hier seitens der Verwaltung Kontraktbruch nicht vor . Ich habe schon
gestern ausgeführt , daß der Ausstand auf Zeche „ Bruchstraße " leider
explosionsartig erfolgt ist und die Arbeiter leider nicht den Rat -
schlag befolgt haben , den die eigenen Arbeiterdelegierten vor dem
Oberbergamt angenommen hatten , zunächst das Berggewerbeoericht
in Dortmund anzurufen . So ist der Bcrständigungsversuch auf
Zeche „ Bruchstraße " durch Schuld der Arbeiter gescheitert . Der Ab -
geordnete Brust hat weiter behauptet , die Zeche „ Luise Tiefbau " sei
stillgelegt . Dem Oberbergamt ist seitens der Verwaltung die Ver -
sicherung gegeben worden , daß . in den nächsten zwei Jahren die
Stillelegung dieser Grube nicht erfolgen werde . Der Abg . Brust
hat ferner meine Darstellung bezüglich der Seilfahrt beanstandet .
Ich halte daran fest , daß die Seilfahrt nicht zur Arbeits -
zeit gehört . So heißt es auch im § 7 der Norn ' tl - ArbeitSordnung ,
daß die Arbeit unter Tage acht Stunden vom Ende der Seilfahrt
bis zum Wiederbeginn derselben beträgt . Ich bemerke , daß für die -
jenigen Zechen , bei denen die Temperatur über 29 Grad beträgt ,
eine sechsstündige statt einer achtstündigen gesetzt ist . Bei „ Bruch -
straße " beträgt die Seilfahrt bei der Morgenschicht Vi Stunden , bei
der Nachmittagsschicht Vz Stunde . Für beide hat die Verlängerung
auf Ve Stunde stattgeflmden . Für die Mehrzahl der Bergleute im ganzen
Ruhrrevier hat seit Jahren die Seilfahrt von 1 Stunde bestanden ,
nicht ohne daß die Arbeiter sich nachträglich dagegen verwahrt haben .
und insofern ist die Forderung auf „ Bcuchstraße " allerdings lediglich
ein Ausfluß der prinzipiellen Stellungnahme der Arbeiter . Wenn
der Abg . Brust sich auf das Protokoll von 1889 bezieht , als einer
Vereinbarung zwischen Arbeitern und Arbeitgebern , so ist das ein
Irrtum . Das Protokoll ist nur zwischen den drei sogenannten Kaiser -
delegierten und verschiedenen Reichstags - Abgcordncten , die , wie der
Abg . Hammacher , im Bergbau sehr erfahren waren , abgeschlossen
worden . Die Bergwerksbesitzer haben diese Abmachungen nie
akzeptiert . In bezug auf die einzelnen Forderungen , die der
Vorredner aufgestellt hat , lege ich mir die größte Zurück -
Haltung auf . Er hat der Bergwcrksverwaltung einen Vorwurf
zemacht , daß sie nicht längst aus Gesundheitsrücksichten die acht -
ständige Arbeitszeit verkürzt hat . Aber ich erwähnte schon die
Herabsetzung auf sechs Stunden bei einer Temperatur von 23 Grad .
Neuerdings ist die Forderung aufgestellt , diese Grenze bei 27 , 26
oder 25 Grad festzusetzen . Das sind aber alles Dinge , die gar nicht
ernsthaft diskutiert werden können . Dazu müssen erst die Resultate
der Nntersuchungstommisfion abgewartet werde » . Ich kann den Berg -
arbeitern mit dem Abg . Brust nur den Rat erteilen , zur Arbeit
zurückzukehren , bis die Untersuchung stattgefunden hat , und bis eine
Belehrung eingetreten ist . Ueber die Löhne wäre wohl eine Ver -
ständigung möglich , aber zweifellos kann die Differenz nicht ohne
schweren Kampf ausgeglichen werden . Wenn man da die

Forderungen der Arbeiter durchführen will , so kann dies wohl nur
durch einen schweren Ausstand geschehen wie jetzt .

In der Frage des Nullens bestehen falsche Vorstellungen in der

öffentlichen Meinung . Die Beträge , die den Arbeitern gekürzt
werden , müssen gesetzlich in die Unterstützungskasse fließen . sHört !
hört ! rechts . ) Gegen Verfehlungen sind hier die Behörden stets ein -

geschritten . Jedenfalls sind die Redensarten über eine Ausbeutung
der Bergarbeiter durch das Nulle » gänzlich falsch . Jedenfalls muß
die Aufmerksamkeit der Arbeiter auf die Reinhaltung der

Kohle gerichtet werden , ob nun auf die jetzige Weise
oder auf eine andere . Technisch ist natürlich das

Wiegen der abgelieferten Kohle möglich , aber es fragt sich
ob es wirtschaftlich richtig ist , eine derartige Komplikation und Ver -
langsamung eintreten zu lassen . Bon einer schweren Beeinträchtigung
der gesamten Belegschaften durch das Nullen kann jedenfalls keine Rede
sein , da es nur in geringem Umfange Platz greift . Auf manchen
Gruben wird überhaupt nicht genullt , wahrscheinlich , weil dort die
Kohlen reiner sind . Immerhin ist das Nullen eine agitatorische
Forderung , die seit Jahrzehnten Lärm gemacht hat und
über die sich die Arbeiter und Arbeiterführer aufgeregt
haben ; da könnte es sich fragen , ob man es nicht
beseitigen solle . In bezug auf die einzelnen Informationen
aus dem Briefe , den Herr Brust mitteilte , erlvidere ich heute nur ,
daß es ungesetzlich wäre , dauernd bei 38 Grad acht Stunden lang
arbeiten zu lassen oder die Abortkübel 14 Tage lang nicht zu leeren ,
und daß ich mir keinen Nevierbeamten denken kann , der so fahrlässig
wäre , das zuzulassen . Im übrigen mag Herr Brust mir den Brief
geben ; ich werde die Beschwerden durch das Oberbergamt unter¬
suchen lassen .

Der Abgeordnete Goldschmidt machte mir am Sonnabend zum
Vorwurf . daß die Berggesetz - Novelle noch nicht vorgelegt sei .
Die Vorlage war aber von uns längst ausgearbeitet , erst neuerlich
haben sich wieder erhebliche Schwierigkeiten herausgestellt , die zu
beseitigen noch nicht gelungen ist . Eine Beratung hier wäre bei
dem reichen sonstigen Arbeitsstoff in diesem Jahre doch nicht möglich
gewesen . Die Arbeiter haben von der Verzögerung keinen Nachteil
gehabt , die ihnen zugedachten Vorteile sind ihnen inzwischeu durch
königliche Verordnung zuteil geworden .

Weiter will ich mich über diese Fragen nicht aussprechen , ich
wünsche unparteiisch zu bleiben . Ich hoffe , daß es gelingen wird .
mehr als eine Million Arbeiter der verschiedenen Industrien vor dem
Unheil zu retten und vor Kohlenmangel zu schützen . ( Bravo ! )

Minister des Innern Frhr . v. Hammerstcin :

Nachdem durch den gestrigen Beschluß der Arbeiterorganisationen
der Generalstreik , wenn auch in beschränktem Umfange , beschlossen
worden ist , so halte ich mich für verpflichtet , dem Abgeordneten -
Hause Rechenschaft über die Maßregeln zu gebe », die zur Ausrecht -
crhaltung der Ruhe und Ordnung in diesem Gebiete meinerseits
und seitens der Behörden getroffen werden . Zunächst hoffen wir
mit den gewöhnlichen Kräften , mit der «rdinären Polizei auszu -
langen . ( Bravo I

_ Heiterkeit . ) Die Polizei wird nur , soweit nötig ,
durch Zusammenzichung aus anderen Gegenden verstärkt werden .

( Große Heiterkeit . ) Wir hoffe » nicht benötigt zu sein , die bewaffnete
Macht zu Hülfe zu nehmen , und hoffen , daß die Polizeimannschaftcn
bemüht sein werden , Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten . Zu
dem Zwecke sind auS den benachbarten Provinzen zahlreiche
Gendarmen den telreffende « Orten zur Verfügung gestellt .

Die Instruktion , die gegeben ist , geht dahin , zunächst einer Störung
der öffentlichen Ordnung mit Energie zu begegnen , und zweitens , und

das ist nach meiner Meinung besonders wichtig , den Arbeitswilligen
den nötigen Schutz zu geben . ( Beifall rechts und bei den National -

liberalen . ) Ich habe die Hoffnung , daß die gestrige Proklamation nicht

allgemeinen Beifall unter den Arbeitern findet , daß es wirklich zu einem

Generalstreik kommt , sondern daß zahlreiche Arbeiter gewillt und

bereit sind , weiter zu arbeiten . Diese zu schützen vor ihren eigenen
Kameraden , ist Aufgabe der Polizei . ( Beifall rechts und bei den

Nationalliberalen . )
Abg . Hirsch - Essen ( natl . ) :

Bei dieser Gelegenheit hat sich gezeigt , daß die Arbeiterorgani -

sationen dann , wenn es darauf ankommt , keine Macht haben , daß sie

nicht imstande sind , ihre Beschlüsse durchzusetzen und der Arbeiterschaft

entgcgenzulreten . Die Grundursache des jetzigen Streiks ist die

verbrecherische Verhetzung , die seit Jahren unter den Arbeitern be -

trieben wird . Diese Hetzer sind schuldig , auch wenn sie sich beim

Ausbruch des Streikes jetzt bemüht haben , zu „ bremsen " .
Die Hetze ging seit Jahren darauf aus , einen General -

streik zu inszenieren , die Masse dazu in ihre Hand

zu bekommen . Was wurde den Leuten nicht alles vorgeredet .
Wie schlecht sie behandelt , wie sie ausgepreßt , ausgebeutet würden ,
wie menschenunwürdig ihre Lage seil Die Stimmung für die Aktion

ist nun da , eher als die Herren Führer , die Hetzer , es erwartet

haben . Darum wollen sie jetzt löschen . Das spricht wieder für die

Richtigkeit der Anschauung , daß die Leute gar keinen Grund hatten .
Nur , um die lokalen Streitigkeiten in „ Bruchstratze " in eine all -

gemeine Bewegung überzuleiten , wurden da die alten , allgemeinen
Forderungen hervorgesucht . Ich mutz der Ansicht des Abg . Herold
entgegentreten , wenn er meint , daß die Annahme der Resolution
von 1392 , die auf eine Untersuchung über die Notwendigkeit einer

verkürzten Arbeitszeit abzielte , den Unruhen vorgebeugt hätte . Alles

das nützt nichts gegenüber dem System der verbrecherischen , gewissen -
losen Hetze . Das sogenannte „ Bremsen " der sozialdemokratische »
Blätter besteht darin , daß auf der einen Seite zur Ruhe gemahnt
wird , während es auf der nächsten heißt : „ Genug des Elends ! Genug
der Qual ! " — Nun zu den Klagen ! Die Gesundheitsverhältnisse ,
das erweist die amtliche Statistik , sind in den Bergarbeitertreiscn
von Jahr zu Jahr günstiger geworden ! Eine Einführung der Ar -

beitszeit von 8 Stunden einschließlich Seilfahrt würde eine

Einschränkung der Förderung um 10 bis 13 Proz . , also eine große
Schädigung der ganzen Industrie bedeuten . Daß die Beschränkung
der Strafen auf das „ Nullen " eine Einseitigkeit bedeutet , ist schon
im Vorjahr von Herrn Geheimrat Meißner anerkannt worden . Als

man den Versuch machte , das Revidieren der Wagen von 3 Hauern ,
statt von Kontrolleuren der Verwaltung , vornehmen zu lassen , mußte
man schleunigst Abstand nehmen , weil jetzt noch einmal so viel Wagen

genullt wurden als von den Kontrolleuren . -— Nach der Statistik
von 1903 hatten wir in der Lohnklasse von über 5 M. 94 000 Ar -

beiter ; auch die übrigen Ziffern zeigen , daß die Klagen über schlechte
Löhne durchaus unberechtigt sind . Daß in England bessere Verhält .
nässe herrschten , ist im großen und ganzen zu bestreiten . Ich be -

daure , daß der Minister nicht aus den Kontraktbruch der Arbeiten

eingegangen ist . Die Ausführungen des A>z . Brust über die Ver -

sagung von Deputatkohlen sind absolut unangebracht gewesen . Ich
muß diese , wie auch die Angriffe auf die Grubenbesitzer , indem er
von protzigem Auftreten derselben sprach , entschieden zurückweisen .
Ich hoffe , daß es der von der Regierung entsandten Kommission

gelingen wird , ohne Voreingenommenheit festzustellen , daß in Wirk -

lichkeit die Grundlage des Streiks die hetzerische Agitation ist , die

über viele Taufende von Arbeiterfamilien so viel Leid bringt und

schwere Schädigungen für unser gesamtes Wirtschaftsleben im Gc -

folge hat .
Handelsministsr Möller :

Dem Vorredner gegenüber bemerke ich, daß ich den Kontrakt -

brück , in höchstem Maße mißbillige . Ich bedaure , baß in der deutsche »
Arbeiterschaft so wenig Gefühl für Gesetzlichkeit herrscht , daß sich die
Arbeiter zum Kontraktbruch verleiten lassen . Auch 1889 hat der
Kontraktbruch die Gemüter aufs höchste erregt . Im Jahre 1890

haben bei der Beratung des Arbcitcrschutz - Gesetzes die Vertreter der

Sozialdemokratie , insbesondere der Abg . Bebel , sich die größte Mühe
gegeben , die Kündigungsfrist in der Gewerbeordnung zu streichen ,
damit die Arbeiter nicht in die Zwangslage kämen , den Kontrakt zu
brechen . Ich bin damals als Abgeordneter in der schärfsten Weise
gegen den Antrag Bebel aufgetreten und habe darauf hingewiesen ,
daß die Kündigungsfrist für die Arbeiter einen viel höheren Wert
habe als für den Arbeitgeber , und daß das Verhältnis zwischen Ar -

beitgeber und Arbeiter sich verschärfen müsse , wenn die Kündigungs »
frijt beseitigt werde . Ich bedaure , daß die Arbeiterschaft selbst sich

durch ihr Verhalten von neuem einen Angriffspunkt gegen dieses
Schutzmittel bereitet hat .

Aus einer Reihe von Telegrammen von heute morgen darf ich
gleich zur allgemeinen Kenntnis bringen , daß erfreulicherweise die
Order , in den allgemeinen Streik einzutreten , nicht beachtet ist .
( Hört ! hörtl ) In einzelnen Bezirken ist die Arbeiterschaft bis zur
Hälfte eingefahren , und auf einzelnen großen Zechen ist die Mann -

schaft vollzählig eingefahren . Hoffen wir . daß die Zeit zu Verhand -
lungen noch nicht zu spät ist . ( Beifall . )

Abg . Goldschmidt ( frs . Vp. ) :

Ich bedaure die Aeußerungen des Ministers v. Hammerstcin
darüber , was geschehen solle , wenn die ordinäre Polizeigewalt nicht
ausreiche . Ich möchte dem Minister sagen : wenn die Polizei sich nicht
ordinär beträgt , so wird schon alles gut werden . Die Arbestecschafc
wird selbst für Ordnung sorgen , und wenn die Polizei sich im

Rahmen des Gesetzes hält , so wird trotz der großen Aufregung in dem
Streik alles sich so abwickeln , daß die Anordnungen des Ministers
überflüssig sein werden . Ich weiß nicht , ob in der von Herrn Hirsch
angeführten Statistik auch die Beamtengehälter einbezogen sind .
( Abg . Hirsch : Nein ! ) Ich habe früher öfters das Gegenteil gehört .

Wenn der Minister Möller meinte , nur auf 3 Proz . der Förderung
beziehe sich das Wagennullen , so trifft doch auf den einzelnen Ar -
beiter ein höherer Prozentsatz . Mein lebhaftes Bedauern muß ich
darüber aussprechen , daß Abg . Hirsch von hetzerischer Agitation ge -
sprachen hat . Wir müssen uns bemühen , den Frieden aufrechtzuer -
halten , dazu aber tragen die Ausführungen des Abg . Hirsch nicht
bei , sie verschärfen nur die Gegensätze . Die Mitteilungen des
Handrlsministers begrüßen wir mit Dank . ( Beifall links . )

Abg . Winckler ( kons . ) :

Ich muß bezüglich des Kohlenstreiks dem Handclsminister bei¬

treten , wenn er , wie der Ministerpräsident , eine reservierte Stellung
einnimmt und jetzt noch kein Urteil über die Schuld der Parteien
wünscht , wo er eine unparteiische Untersuchung angezeigt hat . Nach
ihrem Abschluß werden wir aber auch fragen müssen , ob die Organe
der Regierung nicht doch hätten früher eingreifen können , als das
Unheil noch zu verhindern war . Den Worten des Ministers des
Innern kann ich nur aus voller Ueberzeugung beistimmen . Beim
Schutze der Arbeitswilligen ist die Autorität der Staatsregierung
und die Autorität des Staates engagiert . ( Sehr gut ! rechts . ) Erst
vor Wenigen Minuten haben wir durch Telegramme die bedauerliche
Nachricht erhalten , daß man auch diesmal wieder versucht hat ,
Arbeitswillige mit Gewalt an der Arbeit zu verhindern . ( Hört !
hörtl rechts . ) Eins dürfen wir schon jetzt als feststehende Erkenntnis
aus dem Streik gewinnen : die sozialdemokratische Agitation hat
dort an der Ruhr wie überall vorbereitend für den Streik gewirkt ,
so daß es in der Tat nur noch eines Funkens bedurfte . Schon jetzt
wissen wir , daß es kein Gewicht hat , wenn die Führer der Sozial -
dcmokratie jetzt , nachdem es so weit gekommen ist , anscheinend und
äußerlich die Friedensschalmei blasen . Wir haben es schon so oft
ausgeführt , wenn wir an Unruhen anderer Art , die kommen könnten ,
erinnerten : daß das Unglück nachher nicht die Führer trifft , daß die
sich stets zu salvieren wissen .

Gegenüber den Organisationen ist die Stellung der Unter »
nehmer sehr schwierig geworden . Um so bedauerlicher und schlaffer
ist die Haltung der sogenannten unparteiischen Blätter , die bei jedem
Lohnkainpfe ohne weiteres auf die Seite der Arbeiter treten . Denken
Sie nur an Erimmitschaul ( Unruhe links . ) Freilich die Zusammen -
ballung der Syndikate und Kartelle hat vielleicht auch in bezug aaf



We Arbeiterin rhältnisse schädliche Wirkungen gehabt . ( Sehr wahr !
links . ) Ta hat mich in der Rede des Finanzministers zum Etat eine
Stelle gefreut , die fehlte . ( Heiterkeit . ) Im vorigen Jahre hatte er
ein überschwengliches Lob gesungen auf das Kohlensyndikat ins -
besondere ; diesmal nach den Stillegungen und den Hiberniaerfah -
rungen hat er geschwiegen . Das war die beredteste Stelle seiner be -
redten Rede . Umjomehr mutz man sich über die Reichstagsrede des
vrcustischen Staatsministers Grafen Posadowsky am 13. Dezember
1994 wundern . Ich flechte hier ein , daß wir nicht daran denken ,
uns vom Abg . Wiemer das Recht nehmen zu lassen . , hier über Reichs -
angelegenheiten zu sprechen . ( Sehr gutl rechts . ) Bei der Reichs-
gründung haben die Einzelstaatcn gewisse Gebiete sich ausdrücklich
und ausschließlich vorbehalten , andererseits Gebiete dem Reiche zur
Erledigung überwiesen . Soweit aber diese letzteren durch den
Bundesrat erledigt Werden , gehört es zur Zuständigkeit dieses Hauses ,
zu prüfen , wie Preußen im Bundesrat vertreten wird . Alle An -
gelegenheiten des� Reiches sind somit Angelegenheiten Preußens ,
Bayerns usw . ( Sehr gutl rechts . ) In dieser Beziehung interessiert
uns auch die Haltung des preußischen Ministers und Bundesrats -
bevollmächtigten Grafen Posadowsky gegenüber den Warenhäusern
Er rühmte sie als eine Erscheinungsform der Kapitalsassoziation , die
hervorgerufen sei durch die elektrischen und Untergrundbahnen . Aber
die Klagen der Hanowerker beschränken sich nicht auf Berlin mit
seinen Untergrundbahnen - . Durch ihre Verständnislosigkeit hat die
Regierung den Bund der Handwerker wie den der Landwirte not -
wendig gemacht , und ich freue mich aufrichtig über die große
Stimmenzahl , die auf den ersten Handwcrkerkandidaten jüngst bei der
Reichstagsnachwahl gefallen ist . Redner geht dann auf die Notlage
der Landwirtschaft ein und verlangt eine umfassende Entschuldungs
aktion . Zur Revision der Einkommensteuer verlangt er , daß alle
direkten Steuern ausschließlich den Einzelstaaten vorbehalten blieben
und das Reich den Einzelstaaten nicht länger zur Last falle . Der
vom Minister versprochene Termin für das Volksschülunterhaltungs
gebiet müsse streng festgehalten werden . Die Polenpolitik der Rc

gierung sei die einzig richtige und möglich : . Es würde die größte
Naivität sein , der polnischen Agitation , in der der Unabhängigkeits
gcdanke noch fortlebt , freien Spielraum zu lassen . Wir sollen uns
nach Ansicht der Polen nur als provisorische Platzhalter der ehemals
polnischen Landesteile betrachten . Wir werden ' die jetzige Polen -
Politik der Regierung stets unterstützen . Ich freue mich , daß der

Minister des Innern sich mit der Anregung des Grafen Limburg ein -

verstanden erklärt hat , für die öffentlichen Bersommlungen den
Gebranch der deutschen Sprache vorzuschreiben , juristische Be -
denken dagegen können nicht in Betracht kommen . Wir wünschen , daß
bei der Vertretung der vitalen Interessen des Landes stets die er -

forderliche Entschlossenheit seitens der Regierung betätigt wird .

Nicht nur die Angriffe der Polen müssen zurückgewiesen werden , son -
Sern wir müssen auch eine entschlossene Abwehr der sozialdemo -
kratischen Bestrebungen verlangen . Kann es einen größere » inneren

Feind geben als die Sozialdemokratie ? I » einer fozialdcmotra -
tischen Broschüre wird von dem neuen Jahre erhofft , daß es in

Rußland zur Revolution kommen werde ; damit würde auch der

russische Bann gebrochen werden , der auf Deutschland laste . Da
wird direkt die Hoffnung auf eine Revolution ausgesprochen , und

demgegenüber müssen wir die Bitte aussprechen , daß der alte

preußische Geist in der Verwaltung festgehalten werde . Oft wird das
Wort deS großen Königs zitiert : Toujouvs en vedette ! Ich möchte
wünschen , daß der Nachsatz : Nout soit toros , uork st vigueur mit

goldenen Lettern über allen unseren Ministeriell stehen möge . ( Beifall
rechts . )

Abg . ». Kardorff ( fk . ) :

Eine ReichS - Finanzreform ist dringend nötig . Die jetzige starke

Inanspruchnahme durch das Reich ruft zumal in den schwer be -

troffenen kleineren Staaten eine Rcichsverdrossenheit hervor . Wir

wollen diese treuen Freunde aus der Zeit des seligen Bundestages
aber nicht verlieren . ( Bravo ! ) — Für das Schulunterhaltungs -

Gesetz wird man von meiner Partei kräftig eintreten . Eine Hinaus -

schiebung der Einbringung über Ende dieses Jahres hinaus würde

bei allen Parteien lebhafte Mßstimmung erregen . ( Sehr richtig ! )
ES Wäre wünschenswert , daß der Gesetzentwurf vor seiner Ein -

bringung publiziert würde , um den Gemeinden und den weiten

Kreisen der Wähler eine Stellungnahme zu ermöglichen . — Sollte

sodann nicht eine lveitere Ausdehnung der Selbstverwaltung möglich
— Dadurch würden dem Staate Arbeitskräfte gewonnen . Wir

sollten auf dem Wege weitergehen , den wir mit der Einführung der

Kreisordnung zum Segen des Vaterlandes beschritten haben .
'

( Bei -

soll rechts . )
Minister Frhr . v. Hammerstein

bestreitet dem Abg . Winckler gegenüber , daß Graf Posadowsky auf
cinnn anderen wirtschaftlichen Standpunkt stehe als das Abgeordneten -
haus . '

Abg . Schmieding ( natl . ) :

Erhebliche Mißstände werden im Ruhrrevier nicht zutage ge -
fördert werden . Tie Erregung ist auf die sozialdemokratische Ber -

Hebung und die Agitation der polnischen Arbeiter zurückzuführen , die

ein sehr unruhiges Element sind , und siir die das Zauberwort Heimat
und Familie keine Bedeutung hat . Tie Ausführungen des Abg . Gold -

schmidt machten auf mich den Eindruck , als Wollte er sagen : Ich kenne

zwar die Verhältnisse nicht , aber die Arbeitgeber sind im Unrecht .
Mir wem sollten die Zcchenbesitzer verhandeln ? Man verhandelt nicht
mit solchen , die leine Macht hinter sich haben . Es hat sich in diesem
Streik eine vollständige Kopflosigkeit und Disziplinlosigkeit der Ar -

beitcr gezeigt . Wir müssen vor allem es mißbilligen , daß die Arbeiter

unter Kontraktbruch in den Ausstand getreten sind . Nach den uns

zugegangenen Nachrichten sind mehrfach Ausschreitungen Ausständiger

gegen Arbeitswillige vorgekommen , und der polizeiliche Schutz hat

vollständig versagt . Gegenüber dem Mangel an Rechts - und Vcr -

antwortlichkcitsgefühl . den lmr bei den streikenden Arbeitern sehen .

müssen wir einen energischen Schutz der Arbeitswilligen verlangen .
Ter Abg . Goldschmidt hat dem Minister vorgeworfen , daß er . obwohl

er den Streik vorhergesehen habe , nichts getan habe , um ihn zu ver -

hüten . Hätte er nur die Wege dazu angözebenl Wenn ein Boden

durch die sozialdemokratische Verhetzung so vorbereitet ist , wie dort ,

so genügt ein Funken , um das Pulverfatz zur Explosion zu bringen .
und es hilft dagegen nichts . Tic große Hälfte der Arbeiter ist zur

Arbeit bereit , wenn ihr die Möglichkeit zu arbeiten gewährleistet
wird . ( Beifall . )

Em Schlnßantrag wird angenommen .
Persönlich bemertt

Abg . Dr . Wiemer (frs . Vp. ) : Durch den Schluß der Diskussion
bin ich verhindert worden , dem Abg . Winckler zu antworten und die

Vorwürfe des Vorredners gegen den Abg . Goldschmidt zurückzuweisen .

Ich habe nicht die Theorie aufgestellt , daß hier Rcichsfragcn nicht be -

handelt werden sollen , sondern ich habe Widerspruch gegen die von der

Rechten erhobene Forderung erhoben , daß die Minister nicht im

Reichstage Auskunft über preußische Angelegenheiten geben sollen .
Wir sind bereit , der Landwirtschast zu helfen , bestreiten aber , daß die

Agrarzöllc den mittleren und kleineren Landwirten zugute kommen .

Ter größte Teil des Etats wird hierauf der Budgetkommilsio »
überwiesen .

Nächste Sitzung : Mittwoch . 11 Uhr . ( Einführungsgesetz
zum Reichs - Seuchengesetz . )

Schluß 3 % Uhr . _

pami - Nacbr iebten .

Tie Furcht vor der Aufklärung . Die „ Leipziger Volkszeitung "
antwortet auf unsere Bemerkungen über die von den Leipziger

Partei - Organisationen unterzeichnete Mehringsche Erklärung das

Folgende : . m . .
„ Die Unterstellung , daß die Erklärung der Leipziger Partei ' -

Instanzen bestimmt sei , mildernde Umstände für die Redaktion der

„ Leipziger Volkszeitung " zu erwirken , erledigt sich durch den Wort -

laut der Erklärung und die Wirkung , die sie ans alle uubesangencn

Parteigenosse » gehabt hat . Eben,o summarisch erledigt sich das

icbrige Gerede des „ Vorwärts " durch die einsache Tatsache ,

d«fc bn Leipziger Partei - Instanzen über den ganzen

Zusammenhang des Streites bollkommen genau unterrichtet
sind durch die mehrstündige Konferenz , die an , 10. er .
in Leipzig zwischen ihnen und den Partei - Vorstäuden
stattgefunden hat . In dieser Konferenz hätte sich die Redaktion
des „ Vorwärts " als „unterrichtete Stelle " ebensogut vertreten
lassen können , wie es die Redaktion der „ Leipziger Volkszeitung "
getan hat , zumal ihr die sachlichen Beschuldigungen keineswegs
iieu und der „Leipziger Volkszeitung " längs , bekannt waren .
Wenn sie es gleichwohl unterlassen hat , um sich jetzt nachträglich zu
einem Bewei ' sverfahren zu erbieten , das rechtzeitig vor den

Leipziger Partei - Jnstauzen zu führen wir diesen niemals verwehrt
hatten , so bekräftigt eine milde gesagt so überflüssige Rückzugs -
kanonade nur das Urteil , das von den Leipziger Partei - Jnstanzen
im Schlußsatze ihrer Erklärung über die Kampfesweise des
„ Vorwärts " gegen die „ Leipziger Volkszeitung " gefällt worden ist . "

Wir finden es durchaus verständlich , daß der für diese Aus -
lassuna verantwortliche Redakteur der „ Leipziger Volkszeitung " daS
Bedürfnis fühlt , die Leipziger Pariei - Jnstauzeu vor der Aufklärung
über die von ihm zusammcngerührten Behauptungen zu bewahren .
Aber wir bemitleiden ihn gleichzeitig wegen des Maßes von Un -
d e s o n n e n h e i t , zu dem er in der Polemik gegen unS

nachgerade sich gesteigert hat . Sollte der Schreiber der

vorstehenden Bemerkungen bei der erwähnten Konferenz
mit dem Parteivorstand anwesend gewesen sein , so hat er
die Unwahrheit geschrieben , lvcnu er behauptet , die Leipziger Partei -
Instanzen seien über den Zusammenhang des Streites vollkommen

genau unterrichtet worden ; dein , diese Bemerkung kann in dem Zu -
fammenhang , in dem sie geschrieben ist , und wenn sie überhaupt
einen Sinn haben soll , nur bedeuten , daß auch der Parteivorstand
Aufklärungen gegeben habe . Der Schreiber obiger Zeilen muß
wissen , daß das Gegenteil von dem , was er behauptet , die

Wahrheit ist . Der Parteivorstand hat ausdrücklich in jener
Konserenz erklärt , daß er keinerlei Anlaß habe , auf die

Haltung des „ Vorwärts " irgendwie einzugehen , er hat
ferner mitgeteilt , daß im Einverständnis mit ihm die
Rcdaktton des „ Vorwärts " verzichtet habe , sich in der Leipziger
Konferenz verttetcn zu lassen , weil eben der „ Vorwärts " und seine
Haltung gar nicht zur Debatte stand , sondern es lediglich sich um
die Gehässigkeiten und Beschimpfungen in Nr . 298 der „ Leipziger
Volkszeitung " handelte . Die Leipziger Partei - Jnstanzen sind in
jener Sitzung also , abgesehen von den unwahren Behauptungen
ihres Redakteurs , in keiner Weise über die tatsächlichen Vor -

gänge informiert worden .

Festgestellt sei noch , daß das „ Gerede des „ Vorwärts " , von dem
der Redakteur der „ Leipziger Volkszeitung " in den obigen Sätzen

spricht , dem Parteivorstand vor der Veröffentlichung zur Kenntnis -
nähme unterbreitet worden ist "

Wcim der Verfasser der neuen Entgegnung in harmonischer
Uebereinstimmung mit der „ Freien Deutschen Presse " , dem Organ
der Sozialistenspiegler , und der Mehrzahl der bürgerlichen Blätter
von einer Rückzugskanonade des „ Vorwärts " und von dem un »

geheueren Eindruck spricht , den die Erklärung der bor jeder
wahrheitsgemäßen Aufklärung von ihrem Informator behüteten
Leipziger Partei - Instanzen auf alle Unbefaugenen gemacht
haben soll , so werden wir uns auch durch diese Redewendungen
nicht provozieren lassen . Es ist seit jeher die taktische Kunst
von Sozialdemokraten , auf Provokationen nicht zu reagieren . Wir
werden nach wie vor dabei beharren . Parteigenossen gegenüber in der
Oeffentlichkeit d i e Rücksichten zu nehmen , die nun einmal genommen
werden müssen , auf die Gefahr hin , daß urteilslose Leute auf das
Geschwätz der bürgerlichen Presse hineinfallen und demjenigen recht
gebe », der solche Rücksichten nicht kennt . Wir aber dürfen diese
Zurückhaltung üben in der festen Ueberzeuguug , daß jedes Spiel der
llnlvahrhaftigkeit einmal von selbst eine Ende nimmt .

poliieillebes . SericbtUebes uftv .
— Nuchwchen des KönigSbcrger Hochvcrrats - ProzesseS . Wegen

Beleidigung der Königsberger Ober - Postdirektion und der Reichspost
hatte sich Genosse Krille als verantwortlicher Redakteur des „ Volks -
blattes für Harburg " vor der Strafkammer in Stade zu vcrant -
Worten . Die Beleidigung wurde in einer Notiz erblickt , in der
unter der Sttchmarke „ Schnüffler an der Arbeit " aus Königsberg
berichtet wurde , daß bei unserer Kviiigsberger Parteileitung ein
defektes Paket mit russischen Drucksachen eingegangen sei , das äugen «
schemlich auf der Post einer unerlaubten „ Revision " unterzogen
worden sei . An diese Behauptung war noch eine scharfe Kritik eines
solchen GebahrenS geknüpft .

Krille wurde zu einer Geldstrafe von 100 Mark und den üblichen
Nebenftrafen verurteilt .

_

Die Sitzung des

Internationalen sozialistischen Bureaus .
( Eig. Ber . ) Am Ib . dieses , Sonntag , hat das Jnternattonale

sozialistische Bureau in Brüssel , im Maison du Peuple , eine Sitzung
abgehalten . Anwesend waren : Bebel und Kaulsky ( für Deutschland ) ,
Anseele und Vandervelde ( Belgien ) . Cipriani und Jean Longuet für
die eine französische Sektion , Vaillant und Bracke für die andere ,
Cambier ( Argentinien ) , Axelrod und Rubanowilsch ( Rußland ) , Hynd -
man ( England ) . Van Kol ( Holland ) , Rosa Luxemburg ( sozialdemo -
krattsche Partei des Königreichs Polen ) . Welter ( Grotzherzogtum
Luxemburg ) .

Vaillant macht zuerst Mitteilung , daß die französischen Sozialisten
dem in Amsterdam von der Internationale ausgesprochenen Wünschen
nachgekommen sind und die

sozialistische Einigung
realisiert haben , zwar ist sie auf dem Boden der in

Amsterdam akzeptierten Dresdener Resolution verwirklicht
worden , d. h. unter Bedingungen , welche die strikte Anwendung der

sozialistischen Prinzipien und der revolutionären Taktik in der ftan -
zösischen Bewegung garantieren . Die Einigung ist ausdrücklich auf
der Auffassung basiert , daß die französische sozialistische Partei nicht
eine Partei der Reformen , sondern eine revolutionäre Partei deS

Klassenkampfes sein müsse .
Bracke liest die betreffenden Dokumente vor , nämlich den von

der Einigungskommission ausgearbeiteten Entwurf der Bedingungen
für die definittve Einigung der Organisationen .

Dieser Entwurf wurde sodann allen beteiligten Parteien und

Organisationen zur Ratifizierung vorgelegt . Am l3 . dieses Monats

hat nun die letzte Sitzung der Einigungskommission stattgefunden , in
der festgestellt wurde , daß der EinigungSrutwurf von allen Orgaui -
sationen akzeptiert worden sei . ( Nur die autonome Föderatton des
Nordens hat noch aus prinzipiellen Gründen ihre Ratifizierung bis

zu ihrer nächsten Konserenz hinausgeschoben , die jedoch bereits am
29. d. M. stattfinden soll . ) So kann die Einigung als eine voll -
endete Tatsache betrachtet werden . Nunmehr soll noch ein allgemeiner
Kongreß aller französischen sozialistischen Organisationen stattfinden ,
mit dessen Borbereitung eine Kommission betraut worden ist , und
der wahrscheinlich schon im Frühjahr zustande kommen wird . — Es
sind im übrigen auch noch Maßnahmen getroffen worden , damit schon
von jetzt ab bis zur definitive » formellen Einigung die verschiedenen
Organisationen in ihrer Taktik in Reih ' und Glied marschieren in
der Richtung , die für die geeinigte Partei maßgebend werden soll .

Hyndntän bringt darauf ein « Resolution ein , die diejenigen
sozialistischen Parteien beglückwünscht , denen es gelungen ist . in

ihrem Lande die Einigkeit zu realisieren , und die anderen , in denen
noch Zersplitterung herrscht , ermahnt , sich die Wichtigkeit der Einigkeit
zu überlegen und Anstrengungen nach dieser Richtung zu machen .
Hyndman hat dabei insbesondere auch seine eigene , englische sozia -
listische Bewegung im Auge .

Vaillant bringt im Namen der Sozialistischen Partei Frankreichs
die folgende

Resolution über den Krieg
ein :

Das Bureau erneuert seine Mahnung an die sozialistischen
Parteien aller Länder , daß sie alle Wachsamkeit und alle An -

sirengungen ausbieten , um jede Beteiligung ihrer Länder am

Kriege und jeden Bruch der Neutralität zu verhindern .

Es kann aber nur zahlen und zählt lediglich den Helden -
mistigen Kampf der Sozialisten in Rußland , um den durch den
Krieg und die revolutionären Konsequenzen der Ereignisse ein -
geleiteten Zusammenbruch des Zarismus zu realisieren und auf
diese Weise der Kolonialräuberei ein Ende zu machen .

Das Bureau sendet im Namen des internationalen SozialiS -
mus an die känchfenden Sozialisten und Proletarier in Rußland
den Ausdruck feiner Bewunderung und brüderlichen Sympathien
mit heißen Wünschen , daß ihr revolutionärer Kampf Rußland und
die Welt baldigst von der Tyrannei des Absolutismus befreien
und dem Proletariat in Rußland diejenigen Bedingungen ver -
schaffen möge , in denen es sein OrganifatiouSWerk und seineu
Befreiungskampf ungehindert führen kann .

Vom Vorsitzenden Vandervelde lvird ein Telegramm von
DaSzynski , KaniowSki und Morawski vorgelesen , i »
dem die Genannten im voraus ihre volle Solidarität mit den Be -

schlüssen des Bureaus ausdrücken , da der Vertreter ihrer Sektion
verhindert sei , in der Sitzung zu erscheinen , und auf den gegen -
wärttgen Kampf mit dem russischen Absolutismus hinweisen .

Der Sekretär S e r v h gibt den Bericht über die

Tätigkeit des Internationalen Bureaus

seit dem Amsterdamer Kongreß ( derselbe Bericht wird auch schriftlich
den Mitgliedern deS Bureaus vorgelegt ) . Servh teilt ferner mit ,
daß das Bureau von zwei bulgarischen sozialistischen Fraktionen eine
Beschwerde erhalten habe , — von jeder über die Zulassung der
anderen zur Vertretung im Internationalen Bureau .

.

Als dritter Punkt der Tagesordnung ivird die

Frage des Abstimmungsmodus

auf den internationalen Kongressen behandelt .
Van Kol erklärt , daß es notwendig sei , den größeren Nationen

mehr Stimmen zu geben als den kleineu , und legt einen praktischen
Vorschlag in diesem Sinne dar . Als Grundlage für die Zulassung
einer Nation zum Kongreß soll der bereits vom Internationalen
Bureau in Amsterdam akzeptierte Grundsatz gelten , daß man unter
Nation nicht eine ethnographische Gruppe , sondern die Gesamtheit
der Sozialisten versteht , die im Rahmen eines bestimmten Staates

gegen eine gemeinsame Negierung kämpfen , daß aber jeder dieser
Nationen nach Maßgabe ihrer Größe eine verschiedene Stimmenzahl
zugestanden werde .

tyndman unterstützt den Vorschlag und die Auffassung Van Kols .
andervclde spricht gleichfalls dafür , daß das in Amsterdam vom

Internationalen Bureau formulierte Prinzip , daß man unter Nation
die Gesamtheit der Genossen in einem Staate versteht , aufrecht -
erhalten werde , daß jedoch ein System von Pluralstimmcn eingeführt
werde , dem auch die Größe der von jeder Nation an das Jnter -
nationale Bureau zu entrichtenden Beiträge angepaßt werden müsse .

Kautsky liest zunächst eine ihm zugegangene Mitteilung vor von den
bulgarischen Genossen ( Rakowsky , Harlakow und das Zentral -
komitee der sozialdemokratischen Partei Bulgariens ) , worin diese
gegen die Fassung etwaiger Abänderungsbeschlüsse betreffend den
Abstimmungsmodus protestieren und die Absetzung dieser Frage von
der Tagesordnung der Sitzung des Bureau ? fordern . K a u t S k t>
fügt dem hinzu , daß er es für unmöglich hält , eine so schwierige
Frage ohne vorherige genügende Diskussion durch einen Beschluß
zu lösen und schlägt vor . sich vorläufig auf einen Meinungsaustausch
zu beschränken , die Fassung eines Beschlusses aber bis zu einer
späteren Sitzung zu verschieben .

Wetter spricht für die Zulassung des GroßherzogwmZ Luxem¬
burg als besondere Nation im Bureau und auf den Kongressen .

Adler meint , daß wenn auch die gleichen Rechte der kleinen
Nationen mit den großen bei der Abstimmung auf internationalen
Kongressen zu Unzuträglichkeiten führen mögen , er doch keine Not -
wendigkeit sieht , hierin durch ein neues System Wandel zu schaffen .
Was jedoch zu ändern Notwendigkeit wäre , das ist der Modus der
Zulassung verschiedener Nationen zur Vertretung im Bureau
und auf den Kongressen . Die von dem Internationalen Bureau in
Amsterdam getroffenen Beschlüsse gälten nur für den Amster -
damer Kongreß und dürfen nur als provisorische , nicht definittve
betrachtet werden . Als Grundlage hierbei könne weder der Begriff
Nation , noch Staat dienen , denn es gibt Staaten mit sehr
vielen Nationalitäten und Nationen , die keinen Staat haben . Das
einzig richttge wäre , die Parteien als solche zuzulassen , und
zwar jeder sozialistischen Partei das Recht auf eine gesonderte
Delegation und eine Stimme zu geben .

Bracke konstaliert , daß bereits in Amsterdam daS Jnternattonale
Bureau als Regel erklärt hat , jede Nation dürfe höchstens zwei
Sektionen bilden , das von Van Kol vorgeschlagene Pluralvotum
dürfe deshalb nicht etwa so ausgelegt werden , daß nunmehr jede
Nation nach der ihr zugestandenen Stimmenzahl als ebenso viel
Sekttonen gelten dürfe .

Bebel hebt zunächst hervor , daß die Frage eine außerordentlich
schwierige und verwickelte sei . Eine ideale Lösung , die allen An -
sprächen und Auffassungen genüge » würde , kann es gar nicht geben .
Wir müssen aber suchen , einen einigermaßen befriedigenden Ausweg
zu finden , und da sei selbstverständlich vor allem eine ausreichende
allseitige Diskussion in der Parteipresse notwendig . Die dabei auf -
tauchenden Borschläge müßte dann das Internationale Sekretariat
sammeln und in den drei Kongreßsprachen den Mitgliedern des
Bureaus wieder mitteilen , wobei wohlgemerkt eine etwas sorgfältigere
Uebersetzung besorgt werden sollte , wie in den Zusendungen de ?
Bureaus seit dem Amsterdamer Kongreß . In der Sache selbst
ivären drei Absttmmungsformen auf den Internationalen Kongressen
denkbar : Die Absttnimung nach Köpfen wäre vielleicht an sich die
rationellste , wird sich aber kaum praktisch durchführen lassen . 2. Die
Absttmmung nach Partei - Organisationen . Der hiergegen gemachte
Einwurf , daß dies eine Prämie für die Zersplitterung wäre , sei an
sich unstichhalttg , weil doch keine Organisation sich zu einem so
kleinlichen Zwecke absplittern würde , um eine Stimme auf dem
inte - ' nattonalen Kongreß zu erlangen . 3. könnte nach Nationalitäten
abgestimmt werden - Dabei kann selbstverständlich z. B. den
Kolonien mit eigener Regierung das Recht auf gesonderte
Delegation und Stimme nicht streitig gemacht werden . Desgleichen
hat das Großherzogwm Luxemburg darauf einen berechtigten An¬
spruch . Zum Schluß formuliert Bebel seinen Vorschlag : jede
Nation hat nur zwei Stimmen . Wer die Sttmmführer sind , ent -
scheidet in strittigen Fällen das Internationale Bureau . Jeder Staat
von einheitlichem nattonalen Charakter hat eine eigene Vertretung .
Wo mehrere Nattonalitäten vorhanden sind , hat jede einen Anspruch
auf eigene Vertretung .

Rubanowitsch ist auch der Meinung , daß die Frage erst reiflich
diskutiert werden müsse .

Rosa Luxemburg stellt gegen Adler fest , daß die von dem inter -
nationalen Bureau in Amsterdam formulierte allgemeine Regel für
die Zulassung der Delegationen keine provisorische war , sondern
ganz allgemein für die Kongresse gelten sollte . DaS von Adler vor -
geschlagene System sei unzulässig , denn in Verhältnissen wie z. B.
in Rußland sei der Begriff „ Partei " noch viel vager und
schwankender als der Begriff „ Staat " und „ Nationalität " . Jeder
Rationalität eine gesonderte Vertretung zugestehen , wie Bebel wolle ,
gehe nicht an , weil dann erstens die jetzigen Delegationen ganz um »
geändert lverden müßten , indem die Deutsch - Oesterreicher mit den
Reichsdeutschen sitzen würden , die Sckuvcizer Delegation ganz auf -
gelöst werden würde , inn in die französische , deutsche und italienische
auszugehen , andererseits würden zwei Staaten mit abnormsten Ver¬
hältnissen : Rußland und Oesterreich allein auf den internationalen
Kongressen die Majorität bilden .

Axelrod gibt eine Darstellung der exklusiven Verhältnisse in
Rußland , wo auch bürgerliche Elemente sich an die Arbeiterklasse
heranmachen , wo bald alles in Sozialismus machen dürfte . Wen »
wir jeder sozialen „ Partei " oder Organisation daS Recht auf eine

Delegation und Stiiuine geben , dann könnte die wirk «
liche

'
proletarische Partei , die russische Sozialdemokratie .

sehr leicht von allerlei „Auchsozialisten " überstimmt werden .
Wenn sogar ein solcher Modus , wie ihn Adler vorschlägt



«kzeptiert werden sollte , so müßte sich die russische Sozialdemolratie
Vor seiner Anwendung auf Rußland garantieren .

Schließlich wird eine Kovimissio » aus drei Mitgsiedern ( Van Kol ,
Bandervelde und Leroh ) gewählt , die beaustragt wird , alle Vor »
schlage , die sich auf die VertretungS » und Abstinunungsfrage auf
den Kongressen beziehen , zu sammeln , zu redigieren und den Mit -
gliedern des Bureaus mitzuteilen . Als Frist zur Einsendung dies -
bezüglicher Borschläge an das Sekretariat aus den Reihen der
sozialistischen Parteien sind sechs Monate fixiert .

*
*

ES wird sodann die Mitteilung gemacht , daß Genosse L e r o y
sein Amt als Sekretär des Internationalen Bureaus niederlegt ,
und an seiner Stelle Genosse FaySmanns gewählt wurde .

Bandcrvelde hebt in kurzen Worten die Verdienste deS ersten
Sekretärs hervor , der in der schwierigsten Zeit der Funktionierung
des Bureaus seiner Aufgabe mit Hingebung und Geschick obwaltete .
Das Bureau bestätigt dies durch lebhaften Beifall und Hände »
klatschen .

Jean Longuet schlägt eine Sympathie - Erkläning für die jetzt von
der eigenen Regierung besonders gemaßregelten japanischen Genossen
vor , was einstimmig angenomnien wird . Die Resolution lautet :

„ Das Internationale Sozialistische Bureau protestiert gegen
die politischen und gerichtlichen Verfolgungen , deren Opfer die
japanischen Sozialisten gegenwärtig sind . ES protestiert speziell
gegen die Auflösung der sozialistischen Vereinigung von Tokio .
gegen das Verbot deS sozialistischen Organs „ Haimin - Shimbun "
und die Verurteilung seiner Redakteure auf Grund der bloßen
Veröffentlichung des „ Kommunistischen Manifests " , dieses klassischen
Dokuments des internationalen Sozialismus .

Das Internationale Sozialistische Bureau sendet den Aus »
druck seiner liefen Sympathie und Solidarität an die japanischen
Sozialisten , welche für die gemeinsame Sache de » internationalen
Proletariats kämpfen . "

Darauf wird die Sitzung deS Bureau ? geschloffen, nachdem noch
Bebel den Vorschlag geniacht hat , nur einmal jährlich in einer
günstigeren Jahreszeit ( im Frühling ) die Sitzungen des Bureaus

abzuhalten . In wichtigen Fällen könnte dann das Sekretariat selbst
eine Extrasitzung einberufen . Der Bebeische Vorschlag wird allgeinein
angenommen . _

Ministerkrisis in Frankreich .
Paris , 16. Januar , (©ig. Ber . ) Ein Organismus , der in

seiner Lebenswurzel getroffen ist , kann , wenn er nicht sterben will ,
nur noch einen langwierigen Todeskamps bestehen .
DaS war die Lage des Kabinetts Eombcs vor der zweitägigen
Kammerschlacht und das ist sie nach der Schlacht . Mit einer Ver »

trauensmehrhcit von sechs und zehn Stimmen , worunter acht
Minisderstimmen , kann man nicht mehr regieren , hat man nicht
mehr die Krajt , ein Reform Programm zu ver .
wirklichen . Man kann nur noch in schwebender Pein fort -
vegetieren bis zum nächsten Zusammenstoß mit der immer siegeS »
gewisseren Opposition . DaS hat die Erfahrung der Herbstsession
gezeigt .

ES ist daher ein verständiger Beschluß , wenn die Regierung nach
ihrem Aftersieg demissionieren will . Dadurch würde sie
ihren Todeskampf abkürzen und — was die Hauptsache ist — zu¬
mindest die Möglichkeit sichern , aus ihrer Prograunn - Erbschaft zu
retten , was in dieser Legislatur noch zu retten ist . Wenn nämlich
das Kabinett als solches bloß sechs Stimmen Mehrheit ( 287 gegen
281 ) erhalten , so hat sein Programm in einer gesonderten Ab -

stimmung 362 gegen bloß 46 Stimmen ( bei Enthaltung namentlich
der Melinisten ) vereinigt . Unter Abzug der etwa 36 nationalistisch -
reaktionären Stimmen , die aus demagogischer Taktik für das Reform -
Programm abgegeben wurden , ist eS die gute alte Linksmehrheit , nnt
der Combes die ersten zwei Jahre regiert hat . Das heißt natürlich
nicht , daß die gleiche Mehrheit wirklich entschlossen ist ,
die Steuerreform , die Alterspensionen und die

Trennung zwischen Kirche und Staat zum Gesetz zu erheben .
Wohl aber bindet jenes Votum den Präsidenten der
Republik bei der Ernennung des Nachfolgers Combes und wird
so wenigstens die allgemeine Richtungslinie des nächsten Kabinetts
im demokratischen Sinne festgelegt .

Die skeptische Beurteilung der Zukunft des Reform -
Programms ist schon durch den bisherigen Verlauf der ablaufenden
Legislatur gerechtfertigt . Die tiefere Ursache der herausziehenden
Krise ist ja gerade , wie bereits in meinem NeujahrS - Artikel aus -
einandergesetzt wurde , die reformerische Ohnmacht des heterogenen ,
innerlich verschiedenartigen Blocs und der nach seinem Ebenbilde ge -
fchaffenen Regierung . Für eine demokratische Steuerreform gibt es
in dieser Kammer ebensowenig eine aufrichtige Mehrheit wie in allen
früheren Kammern der dritten Republik , höchstens eine heuch -
lerische Mehrheit , welche die Lähmung ihres Votums durch den
Senat heimlich diskontiert . Die Alterspensioncn für Ar -
beiter können wohl auf eine erdrückende Mehrheit auS allen Parteien
rechnen . Die Furcht vor den Arbeitcrwählern will es so. Indes ist
diese Reform undenkbar ohne ein « durchgreifende Aenderung des
Steuersystems und des Ausgabenbudgets . Bleibt doch selbst die
1663 von der Kammer votierte Reform der Armenpflege ( obliga .
torische Unterstützung der Greise und Gebrechlichen ) , die als ein
Vorwerk der Altersversicherung gedacht war , bisher im Senat stecken
— auS Mangel an Geld . Endlich die dritte Hauptreform , die
Trennung zwischen Kirche und Staat . Es ist ein
subjektiv ungewolltes , objektiv aber verdienstliches Resultat der anti »
kongreganistischen Aktion Combes ' , die Trennungsftage von Re -
gierungswegen spruchreif gemacht zu haben . Andererseits setzt die
Trennung keine Budgetopser voraus , ja , auf die Dauer
entlastet sie das Budget vollständig von den mehr alS
46 Millionen Frank an Kultusausgaben , abgesehen von den
Einnahmen , die der Staat aus seinem Eigentumsrecht auf die
Kultusgebäude ziehen könnte . Trotzdem aber kann sie in dieser
Kammer offenbar weder eine aufrichtige noch eine heuchlerische
Mehrheit finden . Der neueste bündige Beweis dafür ist die

Weigerung Etiennes , des Vorsitzenden der „ Demo .
k ratischen Union " , sich namens dieser äußersten Rechten des
Blocs in dem Entwurf einer Vertrauensformel auf die Trennung
zwischen Kirche und Staat zu verpflichten . Die ausdrückliche Auf -
zählung der Reformen mußte daher in jener Formel durch den
Pauschalausdruck : „ Programm der Regierung " ersetzt werden .

Zudem wird die innerliche Abgeneigtheit eines Teiles der Links .
Mehrheit gegen die Reformen begünstigt und bequem verhüllt durch
den materiellen Zeitmangel , der um die Wette durch die Opposition
und die Regierung bezw . die Mehrheit herbeigeführt worden ist .

Neben der reformerischen Ohnmacht und in engem Zusammen -
hang mit ihr lastete auf dem Kabinett und lastet auf der politischen
Situation der Geheimzettel - Skandal . Die Opposition hat ja die
Frage der „ Angeberei " auch in dem letzten Ansturm in den Mittel -
punkt gestellt , nachdem sie durch eine neue Enthüllung über den
republikanischen Armeekorps - BefehlShaber General Peigne , der
brieflich dem Sekretär des Freimaurer - OrdenS über die vor -
genommenen Versetzungen klerikaler Offiziere berichtet , in die Re -
gierungsfestung eine neue schwere Bresche gelegt hatte . Andererseits
hatte der Rat der Ehrenlegion in brüderlicher Eintracht mit der
Opposition an dem vorbereitendem Artilleriefeuer teilgenommen .
In einer außerordentlichen zu ungewohnter Zeit einberufenen
Sitzung hatte er den Major Bägnicourt als Angeber aus der Ehren -
legion gestrichen — just am Vorabend der ministerstürzendcn
Kammerdebatte .

Die Aeußerungen der oppositionellen Presse aller Schattierungen
über die Krise zeigen übrigens , daß die Opposition entschloffen wäre ,
die Geheimzettel als ErpressungS mittel gegen jede andere
linksstehende Regierung zu gebrauchen . Die Fundgrube der Geheim .
zettel ist anscheinend noch nicht erschöpft . Die Erwerber der frei -
maurerischen Zettel und Brieffchaften wirtschaften mit ihrem Fund
sparsam und tattisch umsichtig . Bei der Neubildung des Ministeriums
muß daher die gründliche Erledigung der Frage der „ Angeberei "

Vsavtv . AcSafteuri

eine entscheidende Rolle spielen . Das kann auf zweifachem Wege
geschehen . Entweder erfüllt die neue Negierung die Forderung der
Beamten und nimmt massenhafte Maßregelungen der Ossiziere und

Zivilbeamten vor , die in den Skandal verwickelt sind , — oder aber
sie erklärt , unbeschadet etwa der Statuicrung einiger Erempel , die

Angelegenheit für erledigt durch den Rücktritt des Kabinetts Combes .
Die Linke , die unter Waldeck - Rousseau im Namen des lieben Friedens
die Amnestie für die Fälscher und Verbrecher des Gcneralstabes
votiert hat , kann offenbar nur den letzteren Weg für annehmbar
halten . Der Rücktritt Combes entwaffnet übrigens die persönlichen
Feindschaften zahlreicher Dissidenten , die einem neuen Links -
Ministerium wohl oder übel werden Gefolgschaft leisten müssen .

Was die Sozialisten betrifft , so werden sie jedes Linlsministerium
unterstützen , welches sich auf Combes Programm verpflichten würde .
Auch die revolutionären Sozialisten , die übrigens in der

letzten Debatte ebenfalls mit der Vertrauensmchrheit des Kabinetts

gestimmt haben . Jaures fügt noch die Bedingung oder den Wunsch
hinzu , daß aus dem neuen Ministerium die Urheber des „ver -
rätcrischen Werkes " der Wahl Doumers zum Kammerpräsidenten
ausgeschlossen bleiben , d. h. vor allem die ehemaligen Mitglieder des
Kabinetts Waldeck - Rousseau .

Se�erklebaftUcbes .

Staatsanwalt , Dreschgraf und Arbeiterführer .
Bei der Verhandlung gegen den Drcschgrafen Pückler

spielte sich in Moabit folgender Zwischenfall ab :

Graf Pückler ( erregt ) : Der Herr Staatsanwalt hat hier
soeben Ausdrücke gebraucht wie „ Gaffenjungen " und „pöbelhaftes
Benehmen " . Ich verlange , da diese Aeußerungen eine schwere
Ehrenkränkung für mich enthalten , daß der Herr Staatsanwalt
sofort revo ziert , wenn er ein Ehrenmann ist .
Wenn der StaatSanivalt nicht sofort rcvozicrt , behalte ick) mir
weitere Maßnahmen vor . Ich bitte also dringend , den
Ausdruck „ Gassenjungen " zurückzunehmen . Ich will wie ein
Gentleman behandelt werden I

Vors . : Der Herr Staatsanwalt hat nur gesagt , daß sie Ausdrücke

gebraucht haben , wie sie auch Gasseujmigen gcbraiittien . Erklären
Sie sich vor allen Dingen auf den Antrag des Vertreters der

» Auklagebchörde .
Graf Pückler : Ich fordere erst , ehe ich mich auf weitere

Erklärungen einlasse , daß der Herr Staatsanwalt diese Acußcrungcn
zurücknimmt und erllärr , daß er mich persönlich mit dem „ Gasten -
jungen " und „ pöbelhaften Benehmen " nicht beleidigen wollte .

Staatsanwalt Noeltlug erklärt . daß er selbst -
verständlich mit seinen Aeußerungen nicht die Persönlichkeit des
Grafen Pückler . sondern nur die verschiedenen , der Persönlichkeit
deS Grafen durchaus nicht angemesienen Redewendungen
charakterisieren wollte .

Da sich der Angeklagte mit diesen Erklärungen „ zufrieden
gibt " , so ist der Zwischenfall erledigt .

Nne ähnliche Szene hat sich in Moabit vor fast genau
einem Vierteljahre schon einmal zugetragen ; allerdings mit
einem anderen Ausgang .

Am 11 . Ottober 1901 stand vor den Schranken der
Berliner Bevollmächtigte des Metallarbeiter - Verbandes , der

Genosse Cohen . Diesem glaubte der Staatsanwalt sagen
zu dürfen , daß er sich von den „ Schireißgroschen " der Arbeiter

nähre . Als der Angeklagte darauf erwiderte , er müsse für
sein Gehalt genau so seine Arbeit liefern wie der Herr Staats

anlvalt , entschuldigte sich dieser Herr nicht etwa mit einer

Entgleisung oder einem Mißverständnis , sondern bezeichnete
die aufgedrungene Abwehr eines vom Vertrauen seiner Kollegen
in ein Ehrenamt berufenen Mannes als eine Ungebühr I

Und der Gerichtshof , der erst bei der Auslegung des ß 153

der Gcwerbe - Ordnung einen Lapsus beging , ahndete diese an

gebliche Ungebühr mit einer Geldstrafe von 20 M.

Berlin una <lmgig « nck .
Dir UrbeitSaufnahme der Tischler ist am Dienstag in der

größten Zahl aller Betriebe ohne weitere Zwischenfälle erfolgt . In

mehreren Betrieben ist die Arbeit dagegen noch nicht aufgenomnien
worden , weil sich noch Schwierigkeiten herausgestellt haben , die je>

doch nicht von großer Bedeutung sind . In diesen Betrieben hat die

Leitung des Holzarbeiter - VerbandeS im Laufe des gestrigen TageS

vermittelnd eingegriffen . Voraussichtlich werden die noch bestehenden

Differenzen in kürzester Zeit geregelt , so daß auch in den noch aus -

stehenden Betrieben die Arbeit vielleicht schon heut wieder auf -

genommen wird .

Brauerci - Arbeiter . Bei der Wahl der Brbeitnchmer - Mitglieder
deS Kuratoriums deS Arbeitsnachweises der zum Ve nn der
Brauereien Berlin ? und Umgegend gehö . enden Brauereien siegte die

Liste der Vertreter de » Zentralverbandes deutscher Brauerei - Arbeiter

glänzend . Abgegeben wurden von den im Bereiche deS Vereins der
Brauereien beichäftigten 11S6 Brauern 917 Stimmen . Davon

erhielt der Verband 641 Stimmen , d>. r Bund deutscher Bierbrauer -

Gesellen 276 . Trotz aller Agitation erlitten die berufensten Ber -
treter der Harmonie zwischen Kapital und Arbeit eine solche Nieder «

läge . Bei der Wahl vor zwei Jahren erhielten der Verband ö16 ,
der Bund 364 Stimmen . Es scheint also mit dem Bunde abwärts

zu gehen . In der Sektion II ( Hlllfsarbeiter ) siegte ebenfalls die

Liste deS Verbandes . Bon 1456 abgegebenen Stimmen erhielt der
Verband 1448 . Die Wahl ist in sofern von größter Wichligkeit für
die Brauerei - Arbeiter Berlins , als die Kuratoriumsmitglieder zu
gleicherzett Mitalieder de « bestehenden EinigungSamteS sind .

«chtunz , Schuhmacher ! Wegen Maßregelung haben die Arbeiter
der Genoffenschafts - Schuhfabrik , Wilhelmstr . 36/31 , die Arbeit nieder -
gelegt . — Zuzug ist fernzuhalten .

Ortsverwaltung Berlin
des Vereins Deutscher Schuhmacher .

Nachwrhen de » Müllkutscherstreiks . Wie erinnerlich sein dürfte .
war dem Müllkutscherstreik bei der . Wirtschaftsgenossenschaft Berliner
Grundeignttümer " eine Aussperrung der Kutscher seitens der
Finnen H. Scheller . C. Scheller und der „ Berliner
Abfuhrgesellschaft ' vorausgegangen . Letztgenannte Firmen
loidersetzten sich einer Verständigung mit den Kutichern und Mit -
fahrern aus » heftigste ; der Kampf dauerte bei ihnen auch am längsten .
Die Gründe für dieses eigentümliche Verhalten treten jetzt offensicht¬
lich zutage . Schon im Anfang der Aussperrung war die Streif -
lcitung der Ansicht , daß die Herren AuSsperrer mit ihren , Vorgehen
alle » auf eine Karte setzten . Die Sache lag nämlich so . daß
diese Firmen gegenüber der bedeutend größeren und leistungS -
fähigeren MirtschaflSgenosienschaft nicht mehr konkurrenzfähig
waren . Sie hielten sich nur noch auf Kosten ihrer Arbeiter . Sobald
die den — zwar al » berechtigt anerkannten — Forderungen der
Kutscher ans bcffere Entlohnung nachkamen , so konnte sich ihr Rein -
gewinn unter Umständen bis zur Unrentabilität ihrer Unternehmungen
vennindern , umsomehr , als weil sie der Wirtschaftsgenossenschaft auf
dem legalen Wege doch nicht mehr die Wage halten konnten . AuS
diesen Gründen erklärte sich die hartnäckige Ablehnung der Arbeiter -
fordcrungen . Als dam , später bei der WirtschastSgenossenschast eben¬
falls die um , Streik führende Lohnforderung gestellt und die Ge -
nojsenschast dank der Energie der streikenden Kutscher und Mitfahrer

zum Nachgeben gezwungen wurde , da sahen sich auch die Abfuhr »
gesellschaft und die Finna H. Scheller zum Nachgeben genötigt .
Der Schaden , den sie sich durch die Aussperrung selbst zugefügt
hatten , ist aber anscheinend schon zu grvtz gewesen , um ihn
durch die Bewilligung und den erneut aufgenoiumeiiei ,
Konkurrenzkampf gegen die Wirtschaftsgenosseuschast wettmachen
zu können . So ist den Firmen denn nichts weiter übrig

teblieben , als auf ihre frühere Selbständigkeit zu verzichten .
sie Abfuhrgesellschast und die Firma H. Scheller arbeiten mit

ihren Gespannen bereits für ihre ftühere Konkurrenz , die „Wirt - -
schaftSgenosienschaft ". — An der ganzen Sache interessiert am meisten
der offensichtlich zutage getretene kapitalistische AuffaugungSprozeß
der Kleinen durch die Großen und das Bestreben der Kleinen , dieser
ökonomischen Notwendigkeit auf Kosten der Arbeiter so lange wie

möglich Widerstand zu leisten . In diesem Falle hat der Streik den

Aufsaugungsprozeß allerdings wesentlich beschleunigt .

DaS Mitgliedsbuch Nr . 15 des Vereins der Kleber , auf den
Namen Max Wiukler , Frankfurter Allee 142 wohnhaft , lautend , ist

gestohlen worden . Wir ersuchen , sollte dasselbe irgendwo vorgefunden
resp . auch versucht werden , zu unlauteren Zwecken zu benutzen , daS

Buch anzuhalten und seinem obigen rechtmäßigen Eigentümer zu -
stellen zu wollen .

Der Vorstand des Vereins der Kleber ( Tapezierer )
Berlins und Umgegend .

veutlcbes Reich .

Einen Kampf gegen die Arbeiterorganisation führt die Firma
L. u. A. Ben , stein in Wasungen ( Thüringen ) . Die Firma betreibt
eine Holzwarenfabrit , welche als Spezialität Sportwagen , Kinder «

wagen . Kini - er - , Triumph - » nd Salonnühle anfertigt . Vor einigen
Wochen bUdete sich in Wasungen eine neue Zahlstelle deS Holz -
arbeiter - Verbandes . Die Firma L. u. A. Bernstein stellte darauf am

Weihnachtsheiligabend die von ihr beschäftigten Arbeiter vor die

Wahl , entweder aus dem Holzarbeitcr - Verbande auszutreten oder
die Arbeit aufzugeben . Tie eben erst gegründete Zahlstelle war

nicht in der Lage , da ? brutale Verlange ! , des Unternehmers ab¬

zuwehren . Die Ärbeiter erivarten jedoch , daß auf die orgamsaiionS -
feindliche Firma ein Einfluß ausgeübt werden könne durch die

Abnehmer ihrer Fabrikale . Die Wasunger Holzarbeiter ermittelu

deshalb die Kunden der Firma L. u. A. Bernstein . Als einer der

hauptsächlichsten Abnehmer der Firma ist der Kinderwagen -
Bazar Baby in Berlin . Inhaber S . KaliSki , Hauptgeschäft
Jnvalideustr . 160 festgestellt . Dies : Firma hat auch noch eine Anzahl
Zioeiggeschäfte in verschiedene » Stadtteilen Berlins .

AueUnd .

Dir anSgesperrtrn Tischler Wiens erklärten sich in einer Ber -

sammlimg zu Untc > Handlungen mit den Meistern auf der Basis
d e S N e >i n st u » d e n t a g e S bereit . — Die Demonstrationen vor

den Werks . ältei » der Scharsinacher werden fortgesetzt . Wählend der

Versäum, . uug marschierten 266 Polizisten zu den Häusern der beiden

Möbeltischler Ludwig , um die Herren vor Huldigungen zu schützen .
DaS wurde auch in der Versammlung gemeldet „ nd den Ver -

slunineltei , empfoulen , die Polizei zu stiller Belrachtung allein

zu lassen , da sich für die Demonstrativnen ja eine geeignetere Stund «

finden lasse . Dagegen wurde von Ausgeipellten bei der Firma
Siegmuno Jaray demonstriert . DaS war auch nur möglich , indem

mau auf der Landstraße die Polizei mii . lerweile bei der Firma
Portoi » u. Fix beschäftigte . Man inszenierte nämlich eine

kleine Scheindemon ' t ratio » , auf die sich die Polizei
sofort mit Feuereifer warf . Mittlerweile konme ungestört Herrn

Siegmund Jaray laut gehuldigt werden .
Die Möglichkeit solcher Demonstrationen , die in Preußen - Deursch -

land einfach unmöglich wären , erklärt sich aus den besonderen öfter -
leichi ' chen Verhältnissen . Drser Tage standen beispielsweise die

jüngst verhafieieu acht Arbeiter vor Gericht . Einer hatte im Zuge eine

Tafel geführt mit der Auffchrift : „ Hoch der Neuustundeiitag I" und

einem Polizisten die Herausgabe der Tafel verweigert . Die auderen

hatten einen , „ Auflauf " beigewohnt , den die Polizisten mit blanker

Waffe zerstreuten . In Deutschland hätten die Aermsten wegen Auf »

ruhrS langjährige Zuchthaus - und Gefängnisstrafen
davongetragen , in Wien erhielt der ärgste Schelm wegen Nicht -

auseinandergehens und Ausforderung zur Widersetzlich »
keitgegen dieWache — 14 Tage Arrestl Die anderen kamen
mit fünf , drei Tagen und 48 Stunden Arrest davon .

Bei der letzten Auszahlung waren 1886 Personen gegen tVSS

am vorheraehendei , Sonnabend zu unterstützen .
Inzwischen haben nun auch die B u d a p e st e r Tischlermeister

eine Aussperrung inszeniert und in neunzehn Werkstätten zirka 666
bis 766 Gchülfen ausgesperrt . Die Budapester Tischlergehülfen haben
keine Forderungen gestellt , sie standen mit keiner Firma in irgend
einem Kampf und die Aussperrung stellt sich lediglich als ein Kampf

gegen bereits gen , achte Errungenschaften in der Arbeitszeit dar . Die

Meister wollen einheitlich den Elfstundentag durchführen , wo -

durch den Ge�ülfen die bei vielen Firmen errungene neun - , neun «

einhalb - und zehnstündige Arbeitszeit entrissen würde . Gleichzeitig
mit dieser Veremheitlrchnng der Arbeitszeit zum Nachteil der Ge -
hülfen sollte eine neue Arbeitsordnung durchgeführt werden ,
die derartige lluzulässigkeiten enthält , daß sie abgelehnt werden
mußte . Daraufhin erfolgte die Sperre .

Differenzen in der Antwerpeuer Diamantiuduftrie . In der letzte «
Zeit sind in der Diamantindustrie Antwerpens wiederum verschiedene
Differenzen entstanden die dadurch hervorgerufen wurden , daß die

Arbeitgeber mit Hülfe einer Streikbrecherorganisation an den Er -

ruiiaenschasten deS letzten Streiks zu rütteln suchen . Besonders
möchte man die neunstündige Arbeitszeit wieder abschaffen . Am
Sonnabend ist auf mehreren Fabriken durch Anschlag augekündigt
worden , daß vom Montag , den 16 . Januar an , die

Arbeitszeit wieder neuneinhalb Stunden oder

zehn Stunden dauern sollte . Die Anordnung ist mit der
Stieikbrecherorganisation vereinbart worden . Nach den beim letzten
Streik getroffenen Abmachungen kann jedoch eine Aenderung der

Arbeitszeit , der Bestimmungen über die Löhne usw . nur mit dem

Antwerpener Diamantarbeiter - Verband vereinbart werden . Der
Verband wirft denn auch eifrig dafiir , daß der Tarifvertrag w
seinem ganzen Umfang auftecht erhalten und jener Angriff ab -

geschlagen wird .

Die niederländische Gewerkschaftsbewegung hat im verflossenen
Jahre wiederum unter den Kämpfen zu leiden gehabt , die nun
bereits feit zehn Jahren innerhalb der organisierten Arbeiterschaft
Hollands ihren verderblichen ! Einfluß geltend machen und der
weiteren Ausbreitung und inneren Erstarkung der Bewegung hinder -
lick, sind . Das „ Nationale Arbeitersekretariat " , das , wie die
„ Gencralkommission " in Deutschland , die Zentrale der niederländi -

schen Gewerkschaften sein sollte , umfaßt « im September 42 Organi -
sationen mit zusammen 6642 Mitgliedern , und eine Zunahme wird

seitdem bei der überall im Lande herrschenden Arbeitslosigkeit nicht
stattgefunden haben . Wie „ Het Volk " bemerkt , wird das „ N. A. - S . "
an ivmcrer Kraft und an Mitgliederzahl von einer lokalen Föderation
wie der „ Amsterdamer Vorsrändebund " Wert raffen . Alle großen
Verbände und auch viele kleine stehen außerhalb des „ N. A. - S . " .
das übrigens in einer seiner letzten allgemeinen Versammlungen
sich statt der bisher propagierten „ Neutralität " zu einem . frei «
sozialistischen " Standpunkt bekannt , und das außerdem durch
ein Zirkular die unzufriedenen Mitglieder von Verbänden aufforderte .
sich in ihren Berufen zu Föderationen zusammenzuschließen , und
damit auf eine weitere Zorjplitterung der Bewegung hinwirkte .
Wahrscheinlich wird in nicht allzu ferner Zeit eine neue Zentrale
für die niederländische Gewerkschaftsbewegung entstehen . Die Zahl
der organisierten Arbeiter , die nickst dem „ N. A. - S . " angehören ,
wird auf 36 666 bis 46 666 angegeben . Große gewerkschaftlich -
Kämpfe hatten im verflossenen Jal,re nur die Diamantarbciter und
die Glasbläser zu bestehen . In beiden Fällen kam bekanntlich ein
Kompromiß mit den Unternehmern zustande . — Die große all "
gemeine Belvegung der Gcwerff ' chaften gegen den Gesetzentwurf de »
Justizministers mit den den Arbeitern schädlichen Bestimmungen
über den Arbeitskontrakt hat jetzt bereits insofern Erfolg gehabt
daß der Entwurf in seiner ursprünglichen Form jedenfalls nicht
Gesetz wird .

Briefkasten der Redaktion »

« . H. Petershagen . Ihre Mitteilungen werden erschein ». _
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Berliner partei - Hncjelegenbeiten .
Zur Lokallistc . Die Parteigenossen werden ersucht , aus -

nahmslos alle Mitteilungen , welche die Lokalliste und

Lokalangelegenheiten betreffen , nicht , wie gestern irrtümlich
angegeben , dem Genossen W. Hinz , sondern dem Genossen
Karl Rott , Straßmannstratze 29 , vorn parterre , zugehen zu
lassen . Mitteilungen dieser Art , welche an die Redaktion ge -
richtet sind , werden nicht veröffentlicht , sondern dem Genossen
Rott zugesandt .

Friedrichsfelde . Mittwoch abend 3' /z Uhr bei Bube . Prinzen -
Allee 30 , Volksversammlung . Genosse Artur Stadthagen spricht
über : „ Deutschland voran " .

Fricdrichshagcn . Sonnabend abends g Uhr findet bei Petznick ,
Friedrichstr . Il�t , die Mitgliederversammlung des Arbeiter -
bildungsvereinS statt . Der ReichstagS - Abgeordnete S ch i p p e I
sprich : über : « Der Zucker m der Kulturgeschichte und im Völler -
leben " .

_

Lokales .
Die Fraktionen der Berliner Stadtverordneten - Versammlung

haben zurzeit folgende Stärke : Die „ Linke " zählt S0 Mitglieder unter
dem Vorsitz des Justizrat Cassel , die „ Neue Linke " 19 unter dem
Vorsitz des Fabrikanten Dinse , die „ Freie Fraktion " 23 unter dem
Borsitz des Bankdirektors Mommsen , die „ Sozialdemokratische
Fraktion " 31 unter dem Vorsitz von P. Singer , die „ Sozial - fort -
schrittliche Gruppe " 7 unter dem Vorsitz des Rentners Deutsch .
Ferner ist noch zu bemerken , dafi drei Mandate frei find , nämlich
das für den 10. Wahlbezirk der II . Abteilung durch den Tod deS
Stadwerordneten Manegold , das für den 17. und das für den
32 . Bezirk Hl . Abteilung , in denen Kerfin und Leid zur Wahl standen ,
aber behindert find , ihre Mandate auszuüben .

Die städtischen Straßenbahnen . Der Zuschufi , den die beiden
Siemens - Bahnen nach Treptow und . Pankow von Siemens u. Halske
im letzten EtatSjahr erhielten , belief sich auf rund 33S <XX> M. Der
Magistrat setzte dabei nichts zu , da Siemens u. Halske eine Dividende
von 5 Proz , garantiert hat . Nichtsdestoweniger hat auch der
Magistrat rund 60 000 M. aus allgemeinen Mitteln für die Amorti -
sation seiner Aktien dieser Bahnen auswenden müssen . Auf beiden
Bahnen wurden IS1� Millionen Fahrgäste befördert . Der Ueber -
schuh , der hierbei erzielt wurde , belief sich auf 200 660 M. Da 4 Proz .
des angelegten Aktienkapitals zum Erneuerungs - und Tilgungsfonds
abgeschrieben werden müssen , wofür 226 837 M. erforderlich waren ,
so ergab sich ein Fehlbetrag von 20 200 M. Das Aktienkapital be -

trägt nur 6 Millionen Mark . Dem Magistrat kosten seine Aktien
rund 10 Millionen Mark , so das ; er , trotzdem S Proz . Dividende
garantiert find , nur 3 Proz . für sein verausgabtes Geld bekommt .

Wegen MajestätSbrleidigung soll nach dem „ Berliner Tageblatt "
gegen den Grafen Pückler in Potsdam vorgegangen werden . In
der letzten Versammlung , die er dort zwei Tage vor seiner letzten
Verurteilung abhielt , verlangte Pückler in höhnischer Weise auch , von
dem Schwager des Kaisers , dem Herzog Günther von Schleswig -
Holstein , der den Profeffor Cohn nach Schloh Primkenau
eingeladen hatte , daß er nach Palästina auswandere und
Fürst von Jerusalem iverde . Die weiteren Ausführungen
Pückler » beschäftigten sich daim mit der . Judenwirtschaft '
an den Fürftenhöfen . Hiervei gebrauchte nun der Dreschgras einige
recht anzügliche Redewendungen , die von dem beaufsichtigenden
Polizeibeamten genau notiert wurden , weil die Beamten sie als
Majestätsbeleidigung auffaßten . Die Aufzeichnungen sind jetzt zur
Grundlage einer Untersuchung gegen Graf Pückler gemacht worden .
Wenn wirklich mit dem MajestätSbeleidigungS - Paragraphen gegen
PücklerS Albernheiten operiert werden soll , dann kann eS geschehen ,
daß er selbst dort , wo man seme Ausfälle jetzt für Verrücktheiten hin -
nimmt , sich den Ruf eine » Märtyrers verschafft .

Der städtisch « Hafen am Urbim wurde im letzten Verwaltung ? -
jähre ( 1. April 1903 bis 31 . März 1904 ) von 2817 Schiffsfahrzeugen
zum Beladen bezw . Entladen benutzt . Der Verkehr hat sich gegen
das Vorjahr , in welchem nur 2126 Fahrzeuge , oder 791 weniger als
im Berichtsjahre , den Hafen benutzten , nicht unerheblich gehoben . —
Der Ertrag des Hafens betrug im Berichtsjahre 35 791,26 M. , sodaß
gegen das Vorjahr eine Mehreinnahme von 9642,61 M. erzielt
wurde . Die Hafenausgaben betrugen 20 427,79 M. und sind gegen
daS Vorjahr um 3283,08 M. gestiegen .

Ueber daS Verhalten des LchrpersonalS bei Unfällen von Schul -
kindern ist neuerdings eine Verfügung der Berliner Schuldeputation
an die Rektoren der hiesigen Gemeindeschulen erlassen , die bei Un -
fällen von Schulkindern daS erste Augenmerk auf die Untersuchung
des verletzten Kindes durch den Schularzt oder die Rettungsgesell '
schaff richten sollen . Das Lehrpersonal ist , der „ Tägl . Nuiichchau '
zufolge . angewiesen , dem Rektor jeden Unfall , durch den das Be'
finden eines KindeS auch nur einigermaßen beeinträchtigt erscheint ,
ohne allen Verzug zu melden . Die städtische Schuldeputation spricht
die Erwartung aus , daß die Rcttoren sich dauernd über die Art und
Weise , wie die ärztliche Untersuchung sich am leichtesten herbeiführen
läßt , unterrichtet halten .

Tittenbilder . Gestern vormittag wurde der 32 Jahre alte
Arbeiter Hermann W e n s ch , der wegen Kuppelei und Zuhälterei
von der Staatsanwaltschaft schon lange gesucht wird , aus dem
Standesamt in der Wilhelmshavenerstr . 12 » verhaftet . Wensch hatte
vor Jahren ein Verhältnis mit einer Berta Brock , die unter der
Aufficht der Sittenpolizei steht . Nach einem Zerwürfnis mit seiner
Braut wurde er wegen sckwerer Straftaten angezeigt . Er hielt sich
verborgen und wurde vergeblich gesucht . Auf die Dauer aber be «
hagte ihm dies zurückgezogene Leben nicht . Um eine Aendenmg
herbeizuführen , mutzte er erst die Hauptbelastungszeugin in dem
einen noch gegen ihn schwebenden Strafverfahren unschädlich
machen . Nach dem Vorbilde BergerS entschloß er sich , die
Brock zu heiraten , damit sie als seine Frau ihre Aussage verweigern
konnte . Dieser Plan wäre beinahe gelungen . Die Brock war trotz
ihrer früheren Erfahrungen damit einverstanden , daß sie Frau
Wensch werde , um nur unter die Haube zu kommen . DaS Aufgebot
wurde bestellt , und heute vormittag sollte auf dem StaudeSamt die
Trauung stattfinden . Davon hatte aber auch die Strafbehörde
Kenntnis erhalten . Mit einem Haftbefehl des Staatsanwalts in
der Tasche begaben sich zwei Kriniinalbeamte nach dem Standesamt
und erwarteten Wensch mit seiner Braut und seinen Zeugen . Kaum
hatte der Bräuttgam seinen Namen genannt , da zeigten sie ihren
Hastbefehl , nahmen ihn fest und brachten ihn nach der Wache des
Reviers . Braut und Zeugen folgten dorthin , mußten aber ohne den
Bräutigam wieder fortgehen , da nun an Stelle der Flitterwochen die
Zeit der Untersuchungshaft treten wird .

Die verwitwete ö2jährige Kanzleirättn Anna Smigielska ,
die seit neun Jahren in der Hedemannstr . 5 eine große Parterre -
» vohnung mnehat und seit längerer Zeit im Verdachte der K u p p e l e i
steht , ist jetzt verhastet und nach Moabit eingeliefert worden . Sie
heiratete als zwanzigjährige « Mädchen den mehr als 60 Jahre
zählenden Kanzleirat , dessen jüngster Sohn aus erster Ehe älter wir
als die junge Stiefmutter . Seit einer Reihe von Jahren hat nun
die Witwe Kupplerinnendienste geleistet . Sie lvar fleißige Bcsucherin
der Rennplätze , hat auch einigemal mehre « Wochen in Monte Carlo
Aufenthalt genoinmen und dabei Verbindungen mit reichen Lebe -
männern und lebenslustigen Damen angeknüpft , deren beiderseitige
Bekanntschaft sie dann vermittelte . Der Verlehr wurde später »n
rhrer hiefigen Wohnung fortgesetzt .

Zum Fall Haffe geht uns folgendes Privattelegramm zu :
Der „Schlesischen Zeitung " zufolge ist bis jetzt festgestellt , daß
ein Vergehen gegen § 173 nicht in Frage kommt , und ebenso
hat sich allmählich herausgestellt , daß Direktor Hasse schon seit
Jahren durch schweres körperliches Leiden für die Geistes -
krankheit prädisponiert lvar , der er bei Begehung des
Attentats bereits verfallen lvar . Die Nachricht , daß die Ehe -
frau ihre Unterschrift auf Wechseln als nicht von ihr her -
rührend bezeichnet habe , hat ihre Aufklärung dahin gesunden ,
daß die Eheleute in westfälischer allgemeiner Gütergemeinschaft
lebten und der Ehemann daher berechttgt war , auch die Unter -

schrift der Ehestau abzugeben . — Wir verzeichnen diese Mit -

teilungen selbstverständlich , ohne uns für deren Richtigkeit zu
verbürgen .

Der Fall des LandgeriÄts - Direktors Hasse hat die Agitation
für die Aufhebung deS '§ 175 des StrafgeietzbucheS wieder belebt .
In Ballschmieders Konzerthaus . Badstraße , fand gestern abend eine
von mehr als 600 Personen männlichen und weiblichen Geschlechts
besuchte öffentliche Versammlung statt , in d. er Dr . H i r s ch f e l d,
der Vorsitzende des bumanitär - wissenschastlichen Komitees . einen

Vortrag über den Fall Haffe und die Notwendigkeit der Aufhebung
des § 175 hielt . Der Redner begründete im wesentlichen eine
Petttion an die gesetzgebenden Körperschaften des Deutschen Reiches ,
die unter anderem schon die Unterschriften von Ernst v. Wildenbruch ,
Max Halbe , Detlev v. Lilienston und verschiedenen anderen Größen
der LUeratur und Kunst sowie auch von einigen Gemeinde -

vorständen trägt . Es wird darin die jetzige Fassung des
§ 175 für unvereinbar mit der fortgeschrittenen wisseuschast -
lichen Erkenntnis erklärt und die Gesetzgebung aufgefordert ,
diesen Paragraphen möglichst dahin abzuändern , daß sexuelle
Akte zwischen Personen desselben Geschlechts ebenso wie

solche zwischen Personen verschiedenen Geschlechts nur dann zu be -
strafen sind , wenn sie unter Anwendung von Gewalt , wenn sie an
Personen unter 16 Jahren oder wenn sie in einer „öffentliches
Aergernis " erregenden Weise vollzogen werden . Nach eingehender
Diskussion faßte die Versammlung folgende Resolution : „ Die heute
abend im Anschluß an den Fall des Landgerichts - Direktors Haffe ver -

einigte , von etwa 600 Personen besuchte Volksversammlung schließt
sich der Petition an den Reichstag an , den § 175 aufzuheben bezw .
in angemessener Weise abzuändern , da derselbe der fortgeschrittenen
wiffenschastlichen Erkenntms nicht mehr entspricht und zu unerhörten
Erpressungen und Vernichtungen menschlicher Existenzen Anlaß gibt ,
wie gerade durch den Fall Hasse wiederum aufs schlagendste er -
wieseir ist . "

Unser tägliches Eisenbahnopfer . Im Dienste verunglückte gestern
der Rangierer Hermann Schmoock aus der Bergmannstr . 81 , der seit
12 Jahren auf dem Schlesischen Bahnhof beschäftigt war . Der
Mann lehnte sich auf dem Trittbrett stehend zu weit voin Wagen
ab , verlor das Gleichgewicht, fiel hin und zog sich einen Schädel -
bruch zu. Ein Rangierzug , der sich auf ihn zu bewegte , konnte zum
Glück noch zeitig genug zum Stehen gebracht werden . Der Ver -

unglückte , der verheiratet ist . wurde imt einem Lückschen Rettungs¬
wagen den » Kranshaus Bethanien zugeführt .

Ein internationaler Taschendieb wurde in einem hiesigen Theater
unschädlich gemacht . In der letzten Zeit waren in verschiedenen
Theatern eine Reihe von Diebstählen vorgekommen . Den Lang -
fingern waren zum Teil sehr erhebliche Beträge in die Hände ge -
fallen . Vorgestern sahen Beamte der Kriminalpatrouille , wie ein

Theaterbesucher einem anderen daS Portemonnaie auS der Tasche
zog . Der Dieb wurde festgenommen . Er legte sich einen falschen
Namen bei , wurde aber von » Erkennungsdienst als ein aus Oester¬
reich gebürtiger internationaler Taschendieb namens Josef Winsecke
festgestellt und nach Moabit in Untersuchungshaft gebracht .

Die Kälte hat die natürlichen Gewäsier schnell zum Stehen ge -
bracht . Das Eis des Müggelsees ist so stark , daß Ende der
Woche die polizeiliche Abnahme erfolgen kann , wenn kein WitterungS -
ilmschlag eintritt . Der Hundekehlen - See im Grunewald ist
gestern bereits freigegeben worden .

Zwei Berliner Einbrecher , vermutlich dieselben , die kürzlich in
den Juwelierladen von Eilgen Schröder in der Leipzigerstraße einzu -
dringen suchten , haben in Leipzig eine erfolgreiche Gastrolle gegeben .
Wie daS Polizeiamt in Leipzig dem hiefigen Polizeipräsidium mit -
teilt , ist in der Nacht zum 12. d. Mts . in einem in der Windmühlen -
straße 32 zu Leipzig belegenen Juwelengefchäst ein Einbruch verübt
worden , bei dem die Verbrecher eine größere Partte Schmucksachen
erbeuteten . Die Diebe haben von einer leerstehenden Wohnung des
ersten Stocks aus mittels ZeutrumSbohrerS ein Loch durch Diele und

Fußboden gebohrt und sich sodann an einer auS Stücken Waschleine
und anderen Bnidfadenarten zusammengeknoteten , treppenartig mit

Schlingen versehenen Leine hinabgelassen . Gestohlen find
Kolliers , Armbänder , Ringe mit Brillanten , Saphiren , Rosetten und

verschiedenen Steinen , Taschenuhren , Uhrketten , Vorstecknadeln und

Manschettenknöpfe . Die gestohlenen Gegenstände bestanden teils aus
18 - und 8karätigem Golde , teils aus Granaten . Einer der Diebe
dürfte identisch sein mit einem etwa 30jähngen Manne , der am
11. d. M. die leerstehende Wohnung besichtigte , angeblich , um dieselbe
mieten zu wollen . Der Verdächtige spricht Berliner Dialekt , ist et . oaS
unter Mittelgröße , von schmächttger Statur , mit vollem Gesicht und
dunklem Haar . Auf die Herbeischaffuna der gestohlenen Gegenstände
ist eine Belohnung von 500 M. ausgesetzt worden .

Ein ganz plumper Schwindel . DaS Polizeipräsidium teilt

folgende Warnung vor einem angeblichen Prof . Maxim in London
mit : Seit einigen Monaten erscheinen in den Zeitungen Inserate .
durch die man unter geheimnisvollen Versprechungen ersucht wird .
seine Geburtsdaten an die Adresse „ Prof . Johannes Maxim .
2 Harrison Street . Kings Croß . London " mitzuteilen . Wer die » tut .
bekommt auS London eine Anzahl Drucksachen , deren Inhalt darauf
hinausläuft , daß gegen Einsendung von 5 Mark Marim eine

„ Planchette " schicken werde , mit deren Hülfe man die Zukunft voraus -

sagen, Gewiunlosnummerit . erraten könne usw . Die „ Planchette "
geht dann auch ein . Es ist ein ganz gewöhnliches wertloses Holz «
brettchen mit drei Füßen . Zwei davon tragen kleine Rädchen , der
dritte einen Bleistift mit der Spitze nach unten . Die „ Planchette "
soll benutzt werden , indem man ein Stück Papier darunter , die
Hände darauf legt und nur an den bestimmten Gegenstand denkt .

Durch dieses Sichverseuken soll der Bleistift zum Schreiben gebracht
werden . Gegen Maxim sind bei der Berliner Kriminalpolizei viele

Anzeigen wegen Bettuges . begangen durch die Anpreisung und den

unverhältnismäßig zu teuren Verkauf der wert - und zwecklosen
„Planchette " erstattet worden , doch ist eine Strafverfolgung dieser -
halb nicht möglich , weil Maxim in London wohnt und dem hiesigen
Verkäufer der „ Planchette " nicht nachzuweisen war . daß er die Un -
reellität des Maximschen UnteniehmenS gekannt hat . Unter diesen
Umständen kann nur geraten werden , die Inserate des Maxim ganz -
lich unbeachtet zu lassen .

Durch die Umsicht eines Schutzmannes wurde gestern eine G a S -

cxplosion verhütet . Das Dienstmädchen Frieda Leßlow , Linden -
straße 71 . hatte durch eine Postkarte eine Absage von seinem „ Schatz "
erhalten und bekam dadurch Selbstmordgedanken . Es öffnete in
einem Zimmer die Gasleitung und stellte , nachdem es sich auf den

Tisch gilegt hatte , eine brennende Lampe daneben . Die HauS -
bewohner wurden durch den Gasgeruch aufinerksam . Als sie die
Tür verschlossen fanden , benachrichtigten sie die Polizei und sperrten
den Gashahn ab . Ein Schutzmann drang in die Wohnung ein ,
löschte das Licht au « und holte die Feuerwehr . Durch Wieder¬

belebungsversuche und Einatmen von Sauerstoff wurde das Mädchen
aus ihrer Starrheit erweckt und dann nach dem städtischen Kranken «
Haufe am Urban gebracht .

Die erste Winter - ErholungSstätte wurde am 16 . Januar
in Eichkamp eröffnet . Die Erholungsstätten verdanken ihre
Entstehung den vereinten Bestrebungen zur Verbesserung des

Wohnungswesens und der Tuberkulosebekämpfung . Im Ver -

laufe von Erhebungen , die bei Gelegenheit des Tuberkulose -
kongrcsses 1899 die Berliner Aerzte Dr . Wolf Becher und
Dr . Rudolf Lennhoff über die Wohnungen tuberkulöser
Arbeiter anstellten , entwickelte der erstere den Plan der Er -

holungsstätten . Ihr Wesen besteht darin , daß die Erkrankten
der Großstädte tagsüber Gelegenheit haben , in einem ge -
eigneten Waldgelände eine nach Art der Heilstätten ein -

gerichtete Kur zu gebrauchen , die Nacht aber in ihren Woh -
nungen zuzubringen . Der Volksheilstättcn - Vercin vom Roten

Kreuz errichtete die erste Erholungsstätte im Sommer 1960

in der Jungfernheide bei Berlin für Männer . Seitdem gibt
es bei Berlin für Männer , Frauen und Kinder acht solcher
Anstalten . Insgesamt beträgt ihre Zahl in Deutschland und
im Auslande bereits über 30 . Während aber die bisherigen
Erholungsstätten nur für den Sommerbetrieb einrichtet waren ,

ist mit der neuen Anstalt in Eichkamp zum erstenmal der Ver -

such einer Winter - Erholungsstätte gemacht worden . Sie ist
vorläufig für 30 Patienten eingerichtet , am ersten Tage waren

schon 17 Pattenten und zwar männliche Angehörige Berliner

Krankenkassen anwesend . Die Erholungsstätte ist genau nach
dem Grundsatz der höchsten Einfachheit eingerichtet , wie die

Sommer - ErholungSstätten , selbstverständlich niit all denjenigen
Zutaten , die für eine Winterkur nötig sind , als heizbare Wirt -

schaftsräume , Tageraum und Speisesaal für die Kranken ,

offene Veranden , Liegehallen , Liegestühle , warme Schlafsäcke ic .

Möge der neue Weg , der mit der Errichtung dieser Anstalt
für die Bekämpfung der Tuberkulose betteten ist , ein erfolg -
reicher sein .

Folgen einer Bierreise . Der 33 Jahre alte Schuhmacher Gustav
Hackbarth aus Baumschulenlvcg hatte am Sonntag nachmittag eine
Bierreise unteruommeli , die ihn auch nach Rixdorf führte . Ziemlich
spät abends begab er sich auf den Heimweg . Unterwegs machten
sich jedoch die Folgen des Alkoholgenusses bemerkbar , allmählich
schwanden ihm die Sinne und in der Meinung , zu Hause angelangt
zu sein , betrat er in der Nähe der neuen Gasanstalt eine Laube ,
entkleidete sich zum Teil und schlief dann auf einer Bank ein .
Montag mittag hörten vorübergehende Leute auS der Laube lauteS
Stöhnen , sie betraten daher den Raum und fanden den H. in be -
jainmenSIvertcm Zustande vor . Dem Aermstcn waren beide Arme
und Beine in der Nacht erstoren , so daß er sich nicht bewegen konnte .
Der Unglückliche wurde mittels herbeiaerufeue » Krankenwagens der
der städtischen Krankenanstalt zugeführt .

Ein größerer Dachstuhlbrand , bei dem zwei Personen leicht ver «
letzt wurden , beschäftigte in letzter Nacht die Feuerwehr fast drei
Stunden in der K u r st r a ß e 47/48 , gegenüber der Reichsbank .
DaS große vierstöckige Gebäude enthält nur Lager « und Verkaufs -
räume von KonfektionSfirmen . Das Feuer war auf noch nicht
ermittelte Weise im vierten Stock des Vorderhauses und zwar an -
scheinend im Komptoir der mechanischen Sttckerei von Alex Rothe
n. E o. ausgekommen , hatte von hier au » feinen Weg nach dein
dahinterliegenden Arbeits « und Lagerraum genommen und dann den
Dachstuhl erfaßt . Die Feuerwehr ging sofort mit einigen Schlauch -
leitungen über eine mechanische Leiter hinweg und über die Treppen
vor und es gelang ihr in verhältnismäßig kurzer Zeit , die Flammen ,
die an Regalen und Konfekttonswaren reiche Nahrung gefunden
hatten , zu ersticken . Ein großer Teil des Dachstuhls wurde indes
vollständig zerstört und da auch Warenbestände mit vernichtet wurden ,
so ist der verursachte Schaden immerhin erheblich . Bei den Auf -
rälimungSarbeiten wurden zwei Feuerwehrleute durch
herabfallende Holzteile leicht verletzt .

Für die Dampferfahrten im Prinz Friedrich Leopold - Kanal , der
nach seiner Fertigstellung den Griebnitzsee mit dem Stölpcheusee und
dann weiter mit dem Wanusee verbindet und eine landschaftlich
schöne Gegend dem Pcrsouenvcrlehr erschließt, sind von der Ge «
meinde Wannsce die Anlegestellen bereits bestimmt worden und
zwar im Stölpchensee , an der neuen Mottkestraße bei der Meierschen
Villa und an der großen Brücke in der Königstraße beim Bahnhof
Wannsee .

Ein Fledderer wurde in der Person eines Schlossers Johannes
Waldow festgenoninicn , als er vor Weihnachten einen Bettunkenen
ausplünderte . Diesen lernte er in einer Gastwirtschaft in der Lichten -
bergerstraße kennen . Da er sah , daß der Manu ein wohlgefülltes
Portemonnaie bei sich hatte , so verschleppte er ihn erst noch in eine
andere Wirtschast und dann nach dem Flur emeS Hauses in der
LandSbergerstraßc . Das beobachtete ein Schutzmann . Dieser folgte
Waldow . der schließlich seinem Begleiter Uhr und Portemonnaie weg¬
nahm und ihn stehen ließ , und nahm ihn fest . Als er dann aber
mit ihm nach dem Hausflur zurücklehrte , lvar der Betrunkene , der
von dem Raube nichts wußte , schon davon gegangen und nicht mehr
zu finden . Der Mann weiß jedenfalls auch heute noch nicht , wo
seine Uhr und sein Portemonnaie geblieben sind , und hat deshalb
keine Anzeige gemacht . Die Kriminalpolizei hat fich vergeblich be -
müht , ihn zu ermitteln , um ihm fem Eigentum wiedergeben zu
lönnen .

Zu dem Bericht über den traurigen Abschluß einer Dampfer¬
partie , den wir in Nr . 14 brachten , teilt uns Herr Paul Obst mit ,
daß das erwähnte Fräulein Hedwig N. sich nicht an der Partte de »

Gesangvereins beteiligt , sondern an dem Ausflug eine » Sparvereins
teilgenommen habe . Die Dame sei ihm nicht bekannt gewesen , auch
habe er fie nicht um die Taille gefaßt , sondern ihr nur seine Be -

aleitung angettagen . Aus diesem Anlaß kam eS zwischen den Herrn
Obst unbekannten Begleitern der Dame und ihm zum Streit , in
dessen Verlaufe der Angeklagte S . auf der Michaelkirchbrücke mit
dem Messer auf ihn eingedrungen ist . Als sein Freund Trage , so
berichtet Herr Obst weiter , ihm zu Hülfe gekomnicn wäre , habe der
Angreifer diesem die tödlichen sechs Meffersttche versetzt .

Im Arbeiterinnenheim I — Brückensttaße 8 — werden folgende
Borträge stattfinden : Donnerstag , den 19. d. M. , abends 8 Uhr ,
über : �. Gesundheitspflege " und Sonntag , den 22. , abends 7 Uhr :
„ Nciseschilderungen aus Indien fnnt Lichtbildern ) . Eintritt frei .
Mädchen und Frauen willkommen .

Soziale Kunst ist das Thema des sechsten am Sonntag , den
ct . , stattfindenden Charlottenburger Volkskunstabends . ES kommen

Dichtungen von Freiliarath , Heine , Arno Holz, Ada Negri . Henckell Zt. .
Bruchstücke aus Fischers „ Erinnerungen emeS Arbeiters " , ZolaS
„ Germinal " , Hauptmanns „ Die Weber " zc. zum Vortrag , Kom¬
positionen von Richard Strauß . Schilling , Schubert zc. Karten
a 0,50 M. , einige numerierte Plätze a 1 M. . sind in allen Char »
lottenburger Buchhandlungen soivie im Verein zur Förderung der
Kunst . Albrechtstr . 11. Dürerhaus . Kronenstr . 18, Bloch , Bruder -
straße 1, zu haben .

Freie Hochschule Berlin . Der erste Sinzelvortrag der Freien
Hochschule findet beute , Mittwoch abends 8>/ . Uhr im Bürgcrsaale
de » Rathauses statt . Herr Schriffteller Karl Henckell spricht über
„ Die . deutsche Lyrik seit Heine " . Mitglieder deS ZentralvcreinS
haben gegen Vorzeig » , ig ihrer Mitgliedskarte freie » Eintritt . Nicht -
Mitglieder zahle « 50 Pf . Karten sind von abende <>/ , Uhr ab tm
der Abendkasse zu haben .

Theater . Im Deutschen Theater wird aö » . « v, « w —r
heil das klösterliche Schauspiel „ Die v rüder von St . Bernhard " von



• nhm Ohorn zur SuMhrung vorverettet . Der Autor , der früher
selbst dem geistlichen Stande angehört hat , wirkt zurzeit als Pro -
fesior an der Gewerbe - Akademie in Chemnitz . Inzwischen wird
„ Faust " I. Teil neu einstudiert und im Laufe der nächsten Woche in
das Repertoir aufgenommen . — Im Schiller - Theater
( Friedrich Wilhelmstädtisches Theater ) wird heute , Mttwoch ( statt der
bereits angekündigten Vorstellung von „ Tyrannei der Tränen " ) das
Schauspiel „ Mutter Erde " von Max Halbe gegeben .

Die 286 . Veranstaltung des Vereins für Volksunterhaltungen findet
am Sonntag , nachmittags 3 Uhr , im Schiller - Theater dl . statt . Zur
Aufführung gelangt : „ Die Haubenlerche " , Schauspiel in vier Akten
von Ernst v. Wildenbruch . — „ Mutter Thiele, " von Adolf L' Arronge ,
gelangt Donnerstag , den 26. d. M. , in einer Vorstellung zum Besten
des „ Deutschen Künstlerheims " in der kompletten Besetzung des
königlichen Schauspielhauses mit Anna Schramm , Berta Hautzner ,
Anna v. Hocheuburger , Wollmer , Molenar , Böttcher usw . im
Luisen - Theater zur Darstellung .

/Ins den Nachbarorten .

Rixdorf .
Lei der Stadwerordneten - Ersatzwahl der zweiten Abteilung

unterlag gestern unser Genosse R a m b o w mit 121 Stimmen seinem
bürgerlichen Gegner , welcher 213 Stimmen auf sich vereinigte .

Schöneberg .
Der klagende Oberbürgermeister .

Wie wir bereits gestern mitteilten , ist gegen unseren Genosten
Stadtv . Hoff mann sowohl wie gegen den bürgerlichen Stadt -
verordneten Lohausen vom Schöneberger Oberbürgermeister
Wilde Strafantrag wegen Beleidigung gestellt worden . Es ist dies
ein Vorgehen , wie es wohl einzig dastehen dürste . Stadtverordnete ,
die im Interesse der städtischen Bevölkerung ihre Tätigkeit unier
großen Opfern an Zeit und Geld ausüben , werden vor den Kadi
geschleppt , weil das Stadtoberhaupt in ihren Aeußerungen eine per -
sönliche Beleidigung erblickt .

Der Vorgang , aus dem die Klage hergeleitet wird , spielte sich ,
wie man uns schreibt , in der Sitzung vom 9. Januar ungefähr
folgendermaßen ab . Der Oberbürgermeister hatte in seinen Aus -
fllhrungen bezüglich der Schularzt - Affäre es stir nötig befunden , dem
Schularzt Dr . Goldfeld unlautere Motive zu unterschieben und
hatte dabei auch auf ein Gerücht Bezug genommen , wonach Dr . G-
sich einer ehrenrührigen Aeußerung bedient haben soll .

Genosse Hoffmann wollte u. a. mm nachweisen , wie wenig
Wert auf derartige Zuträgereien zu legen ist und illusttierte dies an
einem Gerüchte , das ihm seinerzeit zu Ohren gekommen sei , wonach
der Oberbürgermeister sich von der englischen Gasanstalt den Mund
durch ein paar blaue Lappen habe stopfen lassen . Durch einen
Ordnungsruf wurde unser Genosse am Weiterreden verhindert . Er
selbst glaubt natürlich nicht im entferntesten an die Wahrheit eines
derartigen Gerüchtes .

Der Stadtv . Lohausen führte aus , daß die Städte - Ordnung
geeignet sei , die Bürgermeister mehr oder weniger zu Tyrannen
heranzubilden , und glaubte konstatteren zu können , daß dies bei
unserem Bürgermeister in ganz besonderem Maße zutreffe . Er wies
ferner darauf hin , daß sich verschiedene unbesoldete Magistrats -
Mitglieder Informationen vom Oberbürgermeister holten , wie sie
abzustimmen hätten .

Ob es für unseren Genossen Hoffmann taktisch richtig war ,
in den Fehler des Oberbürgermeisters zu verfallen , möge dahin -
gestellt bleiben . Auf keinen Fall halten wir aber eine Verurteilung
desselben für möglich . Daß der Oberbürgermeister durch Be -
schreitung des Klageweges an Ansehen gewinnen wird , ist aus -
geschloffen . Wir werden also getrost den Prozeß abwarten .

Recht bezeichnend für die Objektivität verschiedener bürgerlicher
Stadtverordneter ist noch folgende Tatsache : Als der Bürgermeister
Gerhardt mitteilte , daß gegen unseren Genossen H o f f m a n n
Strafanttag gestellt sei , ertönten auf verschiedenen Seiten Bei -

fallsäußerunge ' n , als er dann aber weiter mitteilte , daß in
derselben Weise gegen den bürgerlichen Stadtverordneten Lohausen
vorgegangen werde , verstummten mit einem Male diese Zustimmungs «
rufe . Wir sehen daraus , daß diesen Herren uns gegenüber jedes
Mittel recht ist ; wird aber gegen ihre eigenen Klassengenossen vor -

gegangen , dann nehmen sie erne ganz andere Stellung ein .

Groß - Lichterfelde .
Die Gemeindevertretung von Groß - Lichterfelde hatte sich in ihrer

jüngsten Sitzung u. a. auch mit der Aufftellung eines Bebauungs -
planes für das Gelände zwischen der PotSdam - Magdeburger Bahn
und der Potsdamer Chaussee einerseits und von der Steglitzer
Grenze bis zur Dahlemersttaße andererseits zu befaffen . Der ganze
Komplex gehört der Terraingesellschaft am neuen botanischen Garten .
Nach dem Entwurf sind zwei Parallelstraßen entlang der Potsdamer
Chaussee und diverse Querstraßen vorgesehen . Die Breite
soll 13 Meter , 16 und 12 Meter betragen . Für drei

öffentliche Plätze sind der Gemeinde zirka 358 Quadrat -
ruten , zu Gemeindezwecken ein zusammenhängendes Gnmdstück
von 400 Ouadratruten abzutreten . Für notwendig werdende Brücken -

erweiterungen und Brückenbauten im Zuge der Roonstraße hat die

Gesellschaft an die Gemeinde 100 000 M. zu zahlen . Ferner sind
767 000 M. als Kaution für die der Gemeinde gegenüber über «
nommencn Verpflichtungen zu deponieren . — Die Errichtung von
Ouergebäuden und Seitengebäuden ist verboten ; dagegen dürfen
Seitenflügel ohne selbständige Wohnungen in unmittelbarem An -
schluß an die Vordergebäude errichtet werden . — Das Riesclgut
Werken ergab für das Rechnungsjahr 1903/4 ein Defizit von
4597 M. — Dem Teltowkanal - Fonds wurde die Umsatz -
steuer stir verkaufte Grundstücke am Kanal im Betrage von 3226 M.

zugewiesen . — Die Beratung über die Errichtung der Kaufmanns -
g e r i ch t e nahm wenig oder besser gesagt , fast gar keine Zeit in
Anspruch . Einrichtungen , die der arbeitenden Klasse zugute kommen ,
werden in Groß- Lichterfelde nicht als dringend angesehen und dem -
gemäß behandelt . Aus den einleitenden Worten des Gemeinde -
Vorstehers war zu entnehmen , daß für Groß- Lichterfelde etwa
60 Gehilfen und Lehrlinge in Betracht kämen , man also an sich von
der Notwendigkeit eines Kaufmannsgerichtes nicht sprechen
könne . Aber der gesetzlichen Borschrift müsse entsprochen werden .
Der Statuten - Entwurf , der nicht zur Beratung kam ,
wurde einer Kommission von vier Mitgliedern überwiesen . Sie
loird aus den G. - B. Pranse , Ransert , Racke und dem Vorsitzenden
des Gewerbeaerichts , Scheff , bestehen . — Außerhalb der Tages -
ordnung fand »in dringlicher Anttag , eine Kommission , die sich
mit der Frage der Erweiterung des Rathauses zu befassen habe ,
zu wählen , einstimmig Annahme .

Schmargendorf .
Aus Mangel an Beweisen . In den Jahren 1902 und 1903 hat

die Erwerbung des sog . Friedhofgrundstücks in Schmargendorf wegen
der sonderbaren Manipulationen beim Kauf viel Staub aufgewirbelt .
Im Juli und am 14. Oktober 1902 war der Ankauf des Grund -
stücks MiSdroyerstraße 8 von der Gemeindevertretung abgelehnt
worden , weil der geforderte Preis von 280 M. für die Ouadrattute

zu hoch erschien . Schon am 23. Oktober aber� beschloß die Ver -

tretung auf eine erneute Borlage des Amtsvorstehers den Erwerb
und zwar zu 350 Vi. pro Rute I Nicht genug damit I Einen Tag
nach der Sitzung kaufte ein Bekannter des Schmargcndorfer
Amtsvorstehers , ein Herr Bruck - Südende , das fragliche Grund -
stück für 14 000 M. <318 M. pro Rute ) und gab es einige Tage
danach an die Gemeinde für 15 625 M. ab . Es kam hinzu , daß sich
der Amtsvorsteher bei der von ihm selbst verfaßten Ausgabe -
Auweisung stir Herrn Bruck um 204 M. zum Schaden der Gemeinde
irrte . Weiter wurde die peinliche Angelegenheit dadurch ver -
schärft , daß „versehentlich " eine Umsatzsteuer von Herrn Bruck nicht
erhoben worden und hierdurch der Gemeindesäckel obendrein noch
geschädigt war . Diese Skandalaffäre erregte die Oeffentlichkeit in

ausgedehntestem Maße . Von Gemeinde wegen beschäftigte sich eine

Untersuchungskommisfion mit der Sache . Beschwerden gingen an
die vorgesetzten Behörden . Schließlich übergab man die

Angelegenheit der Staatsanwaltschaft . Jetzt gelangt ein gericht -
liches Schreiben an die Oeffentlichkeit , wonach der Amts -
Vorsteher H o h m a nn „ wegen mangelnder Beweise außer
Verfolgung gesetzt " worden ist .

Aus der Schmargendorfer Gemeindeverttetting . Der kleine inmitten
des Dorfes liegende Friedhof soll bedeutend erweitert werden . Zu
diesem Zwecke hat man bereits das an den alten Kirchhof anstoßende , von
den Häuserreihen der Misdroyer - , Warnemünder - und Breitestraße
umsäumte ehemals Balz ' sche Terrain erworben . Für die gärtnerische
Ausgestaltung wurden 3896,50 M. ausgeworfen . Vorgesehen sind
Reihengräber , Wahlstellen und Erbbegräbnisse ; der Dreiklassen -
Charakter ist also gewahrt . Die Bewässerungsanlagen , Wasser -
spülung einschließlich Hydranten , übertrug man dem Ge -
meinde - Verordneten Schitting als Mindestfordernden . — Hin¬
sichtlich der Kaiser - G eburtstagS - Feier im Rathause
beschloß die Gemeindevertretung , von einer brieflichen
Einladung Abstand zu nehmen und eine Eintragungsliste öffentlich
auszulegen , trotzdem man die Befürchtung hegte , daß nicht genügend
Zeichnungen erfolgen und Schmargendorf sich so blamieren könnte .
Um dem vorzubeugen , werden bei unzureichender Meldung doch noch
briefliche Einladungsschreiben ergehen . Im sozialdemokrattschen
Schmargendorf scheint man die monarchischen Gefühle selbst der
konservativsten Elemente nicht allzu hoch einzuschätzen .

Gemcindewählerlisten . Für die Einwohner von Schmargendorf
liegen die Gemeindewählerlisten im Rathause während der Dienst -
stunden und außerdem jeden Donnerstag von 5 —8 Uhr abends im
Zimmer 5 aus .

Spandau .
Die Stadtverordneten - Bersammlung zu Spandau hatte sich in

ihrer letzten Sitzung u. a. auch mit einem Antrage unserer Genossen
zu beschäftigen , welcher die Hergäbe einer geeigneten Räumlichkeit
für die Sitzungen der sozialdemokratischen Fraktion verlangte . Der
Antrag , der vom Genossen Scholz begründet wurde , fand bei den
Bürgerlichen sehr geteilte Aufnahme . Das alte Steckenpferd
wurde wieder geritten , daß nämlich die Städte - Ordnung
keine „ Fraktionen " , sondern nur einzelne Stadwerordneie
kenne . Genoffe Rieger erwiderte , daß in jedem Fall die
Bildung von Fraktionen ein Zeichen des Fortschritts sei .
Der Antrag wurde schließlich einer gemischten Kommission zur
Weiterberatung überwiesen . Hierauf trat die Versammlung in die

Etatsberatung ein . Beim Schulkassen - Etat , der mit
702 489 . 68 M. abschließt , und seitens der S t a d t - Hauptkasse einen

Zuschuß von 460 550,28 , seitens der Regierung aber nur eine

Beihilfe von ganzen 42 350 M. erhält , gelang es unseren Genossen
endlich eine alte Forderung , die A » st e l l u n g von Schul¬
ärzten betreffend , durchzusetzen . Genosse Pieper beantragte
nämlich , des ewigen Herumziehens der Sache müde , kurz und bündig ,
3500 M. in den Etat für die Anstellung von Schulärzten einzustellen .
Dieser Antrag wurde von dem bürgerlichen Stadtv . Dr . Engelhardt em -
pfohfen und zu allgemeiner Ueberraschung mit beträchtlicher Majorität
angenommen . Allerdings hat der Magistrat hier auch noch ein
Wort mitzureden . Der Schuletat selbst wurde mit dieser Abänderung
angenommen und hierauf die Etats des Schlachthofs , der Elektrizitäts -
anstatt , des Kanalisations - und des Wasserwerks , des Krankenhauses ,
der Annen - und der Banverwaltung und der Begräbnisplätze nach
der Vorlage unverändert gleichfalls festgestellt .

Um den StadtrntSposten in Spandau , der in Kürze neu besetzt
werden soll , haben sich insgesamt 21 Herren beworben ; auf Vorschlag
der Spezialkommission sind von der « tadiverordneten - Versammlung

folgende fünf Herren zur engeren Wahl gestellt : Zweiter Bürger -
meister Fischer in Luckenwalde , Assessor L a n t s ch in Branden -

bürg , Assessor Regenbrecht in Gncsen , Assessor W ü b k e n -

Königsberg und Assessor Reichardt zurzeit juristischer Hilfsarbeiter
beim hiesigen Magistrat . _

Ein neuer Kanalisations - Zweckverband ist auf Anregung deS
Landrats v. Stubenrauch in den westlichen Vororten im Entstehen

begriffen . ES handelt sich um einen dauernden Anschluß an die
Wilmersdorfer Kanalisatton stir diejenigen Gemeinden , deren Gebiet
das Wilmersdorser Lbwässerdruckrohr berührt . In Betracht kommen

für den Zweckverband außer Wilmersdorf , Schmargendorf , Zehlen -
darf , Stahnsdorf , Grunewald und Teltow .

Gericbts - Leitung .
Die Kunst , ehrenhafte Arveiter

unter Benutzung des Erpressungs - Paragraphen ins

Gefängnis zu bringen , ist gestern von Berliner Richtern in mehreren
Fällen geübt worden . Im ersten Falle , der vor der zehnten Straf -
kammer verhandelt wurde , waren die Dachdecker August Rosen -
bäum , Karl Schmidt und Karl Friede ! angeklagt . Diese
waren bei dem Bau des Rudolf Virchow - Krankenhauses beschäftigt ,
wo auch der Bautechniker Steinweg Arbeit angenommen hatte .
Letzterer war den , Verbände der Dachdecker allerdings beigetreten ,
hatte aber seine Beiträge schon mehrere Wochen nicht bezahlt und
wollte seine Pflichten dem Verbände gegenüber nicht weiter

erfüllen . Er behauptete . von den Angeklagten deshalb
arg belästigt worden zu sein ; diese hätten auch ver -

sucht , durch Drohung ihn zu zwingen , dem Verbände bei -

zutreten . Er beschuldigte insbesondere den ersten Angeklagten , ihm
die Drohung zugerufen zu haben : „ Wenn Du Dein Verbandsbuch
nicht in Ordnung hast , dann werden wir Dich bei den Schweins -
ohren kriegen, , wir werden Dich erziehen , hier geht es anders zu
als bei Dir zu Hause ! " Ferner soll ihm einer der Angeklagten bei

Gelegenheit aus Schabernack ein Bein gestellt haben und außerdem
sollen die Worte gefallen sein : „ Wenn Du Dich nicht fügst , wie wir
wollen , dann wollen wir mal sehen , was dem Meister lieber ist : ob
er einen Mann behält , oder ob zwanzig gehen ! " — Die Angeklagten
bestritten die Richtigkeit dieser Darstellung ganz entschieden und
behaupteten , daß die Aeußerungen gar nicht in diesen , Wortlaute
und in dem behaupteten Zusammenhange gefallen seien . Der

Zeuge blieb aber dabei , daß er die Auffaffung erhalten
habe , daß er durch Drohung gezwungen werden sollte , dem Verbände

beizutreten . Der Staatsanwalt beantragte gegen Rosenbaum zwei
Monate , gegen Schmidt 1 Monat Gefängnis und gegen Friede !
Freisprechung . — Rechtsanwalt Dr . Liebknecht plädierte für die

Freisprechung der sämtlichen Angeklagten . Zunächst könne gar keine
Rede davon sein , daß der Zeuge gezwungen werden sollte , dem
Verbände beizutreten , denn er se, ja schon Mitglied gewesen und
seine Mitgliedschaft sei nach dem Statut trotz der rückständigen
Beiträge noch nicht erloschen gewesen . In tatsächlicher Beziehung
seien die Angaben des Zeugen doch viel zu verschwommen , um zur
Verurteilung zu führen . In juristischer Beziehung sei es eine uner -
trägliche , absolut falsche Auffassung des Reichsgerichts , wenn es in einem
Erkenntnis behauptet habe , daß in einem solchen Falle die Vorteile , die

jemand durch seinen Beitritt dem Verbände zuführt , größer seien , als die
ungewissen und nicht unmittelbaren Vorteile , die der Verband ihm

gewähre. Das sei , wie der Verteidiger unter Hinweis auf die vielen
rdealen Vorteile , die der Verband biete , darzulegen suchte , durchaus
unzutteffend . — Der Gerichtshof verurteilte Rosenbaum zu
einem Monat Gefängnis und sprach die beiden anderen

frei . —

Der zweite Fall lag ähnlich . Die dritte Strafkammer hatte
seinerzeit die Töpfer Paul Kitzle , Aug . S o k o l o w s k i . Emil
M u s o l t und WilH . Griebe — sämtlich Männer im vorgerückten
Lebensalter — für überführt erachtet , den Versuch gemacht zu haben ,
den Töpfer Adameit durch Drohung zum Beitritt zum Zentralverband
der Töpfer und Berufsgcrossen zu nöttgen . Wegen versuchter Er -

Pressung war der Angekl . Kitzle zu zwei Monaten , die Angekl . sSokolowski ,
Musolt und Griebe zu je einem Monat Gefängnis verurteilt worden .
Das Reichsgericht hatte das Urteil aufgehoben , weil die Verurteilung
nur wegen versuchter Erpressung und nicht auch wegen Vergehens

gegen Z 153 der Gewerbe - Ordnung erfolgt war . Nach der Be -

kundung deS Zeugen « damit in der erneuten Verhandlung sollen die
Angeklagten ihn zwangsweise dem Verbände haben zuführen wollen .
Auf seine Antwort , daß er kein Geld dazu habe , habe ihm der erste
Angeklagte vorschußweise das Geld gegeben , er sei damit auch zur
Verbandskasse gegangen . Als man ihn dort geftagt , ob er auch aus
freiem Antriebe beitrete , habe er verneinend geantwortet und ge¬
sagt : er füge sich nur dem Zwange . Daraufhin sei er nicht auf -
genommen worden und die Folge sei gewesen , daß er seine Arbeits «
stelle verlor , da die übrigen mit ihm nicht zusammen arbeiten
wollten . Auch in diesem Fall bestritten die Angeklagten
die Richtigkeit der Beschuldigung und Rechtsanwalt Dr .
Liebknecht machte abermals juristische Bedenken geltend .
Der G.

'
�hof war aber auch hier der Ueberzeugung , daß

die Angel . n dem Zentralverband einen Vermögensvorteil ver -
schaffen wo- uen , da die Erlangung deS baren Eintrittsgeldes für den
Verband mehr wert sei als die ungewiffen Verpflichtungen des

letzteren gegen die Mitglieder . Der Gerichtshof erkannte wegen ver -
suchter Erpressung und Vergehens gegen die Gewerbe - Ordnung ebenso
wie das erste Mal .

In einem dritten Falle stand der Schlosser Otto Jüttner
wegen versuchter Nötigung vor der dritten Strafkammer . In der

Metallgießerei von Asch Nächst , in der Huttenstraße war im Ottober
Streik ausgebrochen . Am 10. Oktober morgens 7 Uhr stand der

Angeklagte vor der Fabrik Streikposten und soll zwei Arbeitsburschen ,
die dort Arbeit annehmen wollten , gedroht haben , „ daß sie die

Jacke vollbekommen würden , wenn sie dort arbeiteten , denn eS sei
Streik " ! Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu drei
Wochen Gefängnis . _

Walserfahrt mit Musik und g 10 deS preußischen BereinsgesetzeS .
Hallesche Studenten , die eine Wasserfahrt mit Musik unternahmen .
hatten die Polizei nicht um eine Erlaubnis dazu ersucht . Der Ver »
anstalter . der Vorsitzende des Vereins „ Thuringia " , sollte dadurch
den § 10 des Vereinsgesetzes übertreten haben , wonach man einer
Erlaubnis bedarf zur Veranstaltung von öffentlichen Aufzügen
„ innerhalb der Städte und Ortschaften oder aus
ö f f e n t l i ch e u S t ra ß e n" . Er wurde jedoch in zweiter Instanz
freigesprochen . Das K a m m e r g e r i ch t als Revisionsinstanz hob
indeffen dies Urteil wieder auf und verwies die Sache an die Vor -

mstanz zurück . Begründend wurde ausgeführt : Als eine Straße
im Sinne des § 10 könne ein Wafferlauf allerdings nicht angesehen
werden . Also könnte nur in Frage kommen , ob der Aufzug — ein

solcher liege zweifellos vor — „ innerhalb der Stadt " vor sich ge -
gangen sei . Das Landgericht verneine dies , weil der fragliche
Teil der Saale nicht von Häusern und Straßen , sondern meist von

Gärten , Wiesen und Wald begrenzt sei . Diese Auffaffung sei aber

falsch , denn es fei lediglich entscheidend , ob der Saaleteil , um den

es sich handele , im Gebiete derStadt liege , wie es die Staats .

anwaltschaft angebe . Liege er wirklich im Stadtgebiet , dann handele
es sich um einen öffentlichen Aufzug im Sinne des § 10 des Vereins -

gesetzes . Darum habe das Landgericht noch einmal Stellung zu
nehmen . _

Vermifcktes .

Professor AbbeS Leichenbegängnis .

In Jena wurde am Dienstag die Traucrfeier für Pro -
sessor Abbe abgehalten . Der große Saal des VolkshauseS
lvar , wie uns ein Privattelegramm aus Jena meldet .

wirkungsvoll dekoriert . Es sprachen Dr . C z a p s k i und

Regieruugsrat Bollert im 5 ! anlen der Zeiß - Sttftung , Pro -
rektor W a g e m a n n für die Universität , der Vorsitzende des

Arbeiterausschusses , Leber , für die Arbeiterschaft . Weiter

hielten Gedächtnisreden Professor Ernst Häckel als Natur -

forscher und als Studienfreund des Verblichenen , Ober -

Bürgermeister Singer im Nainen der Stadt Jena . Zahl -
los waren die Kranzspenden , die am Sarge niedergelegt
wurden : unter anderen hatten der Großherzog von Sachsen -
Weimar , die Grotzherzöge von Sachsen - Meiningen , Sachsen -
Altenburg und Sachsen - Koburg - Gotha Kränze gefristet ; neben

diesen Widmungen lagen solche von wissenschaftlichen , ge -

meinnützigen ic . Vereinen , unter denen auch eine herrliche
Blumenspende des deutschen Metallarbeiter - Ver «

b a n d e s bemerkt wurde . Viele Tausende schlössen sich nach
Beendigung der Feier dem Trauerzuge nach dem Friedhofe
an , wo die Leiche eingeäschert wurde .

Bahnhofsbrand in Schwerin . Das Dachstockwerk des Nordflügels
vom Bahnhofsgebäude in Schwerin stand gestern früh in Flammen .
Die dort liegenden Stuben brannten völlig aus . Der Feuerwehr
gelang es , die unteren Stockwerke vor dem Feuer zu sichern . Die

Wartesäle 1. und 2. Klasse wurden durch das Waffer sehr beschädigt .
Die Entstehungsursache des Brandes ist unbekannt .

Ausschreitung eines Berliner Studenten , Im Löwenbräukeller
in München gab es eine Messerstecherei unter Studenten , ein in

München bisher unerhörtes Vorkommnis . Der Student der Zahn -
Heilkunde Hans Friedrich Neumann , Leutnant a. D. aus Berlin ,
versetzte nach einem heftigen Wortwechsel dem am gleichen Tische
sitzenden Studenten der Tierärztlichen Hochschule Wenzeslaus Swi -

kalsky von Stargard mit einem grifffesten Messer zwei lebensgefähr -
liehe Stiche in den Rücken . Der Täter wollte flüchten , wurde aber

verhaftet . Er mußte von der Polizei gegen das ' Publikum in Schutz

genommen werden , das ihn zu lynchen drohte .

Infolge Schneeverwehungen ist die Eisenbahnstrecke Buchholz —

Weigert der Linie Annaberg bis auf weiteres für den Verkehr ge -
sperrt . Die Aufrechterhaltung des Personenverkehrs durch Umsteigen
der Passagiere ist nicht möglich .

Witterungsumschlag in England . Wie ein Telegramm aus
London meldet , hatte England vorgestern den kältesten Tag seit

Jahren . In der letzten Nacht schlug das Frostwetter in warmes ,
Regenwetter um . Während eines heftigen Schneesturmes sanken
an der Küste mehrere Schiffe , man befürchtet Stele Verluste an

Menschenleben . Vor der Insel Whigt sank ein kleiner französischer
Segler ; seine Mannschaft ist vor den Augen der Zuschauer ertrunken .

Fortgesetzt laufen weitere Nachrichten über Schiffsunfälle ein , die

zumeist kleinere Fahrzeuge betreffen .

Eisenbahnunglück in Oesterreich . Bei einer Entgleisung deS
Brünn — Wiener Schnellzugs in der Station Hohenau wurden , nach
einer Meldung aus Wien , drei Personen schwer , elf leichter verletzt .
Mehrere Waggons wurden zertrümmert . Die Verwundeten sind in

letzter Nacht mittels Hülfszugs nach Wien gebracht und von �>er
Rettungsgcsellschaft übcniomiucn worden . Die Lokomitive ist bei

Hohenau 70 Kilometer vor Wien infolge eines Schienenbruchs 6nt -

gleist und durch den Rückstoß der letzte Waggon über den Damm

hinabgeschleudcrt worden . Im Zuge befanden sich der Abgeordnete
Dr . Otto Lecher und der Professor der Kinderheilkunde Dr . Monti .

Massenvcrhaftung von Mädchenhändlern . Durch Herrn Kanoni »
kus Dr . Müllcr - Simonis , der im Interesse des Deutschen National -
Komitees vor 6 Monaten eine Informationsreise nach Süd - Amerika
unternommen hatte , ist in Rio de Janeiro die Bekämpfung
des Mädchenhandels in Fluß gebracht worden . Der Erfolg ist ein

sehr erfreulicher . Er wurden dort in kurzer Zeit unter Benutzung
des daselbst bestehenden Belagerungszustandes über 30 noto -

eische Mädchenhändler festgenommen , und 15 AiM >
länder konnten bis jetzt ausgewiesen werden . Man arbeitet nun
darauf hin , ein Gesetz durchzubringen , welches eine längere Frei -
heitsstrafe über diejenigen Ausländer , welche sich des Mädchen -
handeles schuldig gemacht haben , vor ihrer Ausweisung verhängt .
da sie sich sonst der Bestrafung sehr leicht entziehen können , indem sie
nach erfolgter Ausweisung so lange im Auslande verweilen , bis die

Straftat verjährt ist , und außerdem sogar noch den unfreiwilligen



Sufenhatt tm Auslände noch dazu benutzen , neu : Beziehungen für
ihr schändliches Gewerbe anzuknüpfen .

Eisendahnunfall . Herbesthal , 17 . Januar . Heute abend
stieß eine Rangiermaschine mit einem Personenzuge zusammen . Die
Maschine wurde beschädigt , Führer und Heizer erlitten leichtere Ver -
Ichungen .

Automobilunfall . Gestern mittag stieß das Automobil des Herrn
Fritz Opel auf dem Wege zwischen Gustavsburg und Bischofsheim
beim Ausweichen vor einem Fuhrwerk gegen eine Telepraphenstange .
Die Insassen wurden herausgeschleudert , wobei Opel leichte Ver -
letzungen erlitt , während der Chauffeur schwerverletzt nach Mainz
in ein Spital gebracht werden mußte .

Gijon , 17. Januar . Fünf Matrosen des deutschen Dampfers
. . Ajax" stürzten , als sie von Land an Bord zurückkehrten , ins Meer
und ertranken .

Smgegangene DrucKfdmften .

Von der „ Neuen Zeit� ( Stuttgart , Paul Singer ) ist soeben das
IS. Hest des 23. Jahrganges erschienen . Aus dem Inhalt des Heftes beben wir
hervor : Theorien über den Mehrwert l. Die Ansänge der Theorie vom
Mehrwert bis Adam Smith . Aus dem nachgelassenen Manuskript . Zur
Kritik der politischen Oekonomie " von Karl Mari , herausgegeben von Karl
Kautsky . Von Heinrich Cunow . — Die jüngste Wahl in Amerika und die
Arbeiterbewegung . Von Philipp Rappaport ( Jndianopolis ) . — Aus den
Tagen der dreijährigen Dienstzeit . Von Rudolf Krafft . — Die deutsche
Krankenversicherung von 1897 bis 1902. Von H. Mattutat . — Eine

hie Lassallcs . <n— - - - -<m- c_s — " - - - - - -"" " 'Biographie Von Franz Mehring . — Literarische Rundschau :
G. Schmoller , Ueber einige Grundfragen der Sozialpolitik und der Volks .
wirtschastslchre . Bon ? . dl . Konrad Hartmann , Arbcitcrschutz . Von ew.
Inventar ! en von 87 Dresdener Arbeiterhaushalten . Von ad. br . Edward
Stilgebauer , Götz Krafft . Von P. M. — Notizen : Der Kamps um den
Stillen Ozean . Von C. N. Carleson . Das Heilverfahren der Landes - Vcr -
sicherungsanstalt der Rheinprovinz . Von E. G. Zum Plane einer Aus -
stellung von Heimarbeiten . Von Paul Varthel .

Die . Neue Zeit " erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle Buch .
Handlungen , Postanstaltcn und Kolporteure zum Preise von 3,25 M. pro
Quartal zu beziehen : jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal
abonniert werden . Das einzelne Heft kostet 25 Pf .

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung .

Sitzung haben Mittwoch :
Lese - und Diskutierklubs . „Südost - , Tolksdorf . Görlitzerftr . 58. —

Lele « und Diskutierklub „ Moabit " , Bachstein , Salzivedelcrstr . l6 . — Lese -
und Diskutierklub „ Demosthenes " , Sitzung jeden Mittwoch ( mtt Ausnahme
des Wahlvereins - Zahlabend ) bei Hermann Dornbusch , Prinz Eugenstr . 8. —
Sozialistcnklub „ Vorwärts " , Kristiania , Mölbergaden 17.

Arbeiter - Naucherbund Berlins und Umgegend . Aenderungen
im Vereinskalender sind zu richten an Awert Liebetrau , Putbuserstr . 15 IV .
„ Varinas " , Jänickc , Gubeners tr , 7. — „ Oualmbrüder " , Wolff , Rummelsburg ,
Kantstr . 14. — „ Wawesgrün " , Kunze , Forsterstr . 36. — „ Sieben roocht " ,
Adlershos , Reichert , Bismarckstr . 34. — „Siedless " , Fourmond , Neu- Weitzensee ,
Sedanstr . 18. — „Rofenblüte - , Zobel , Strahmannstr . 4. — „Gemütlich -
keit II LG. " , Kurth , Wrangelstratze 105. — „Fidele Brüder " , Lasse ,
Friedrichsseide , Luisensttatze 20. — „Glühlicht IT- , Prose , Maxstr . 13c . —
„Phönix " , Hauser , Schöncberg , Sedansttage 60. „ Die Dampfenden " ,
Schick , Manteuffelsttatze 74. „Intelligenz " , Bosold , Manteuffelftrasje tili. —
„Flicderdust " , Böhm , Zorndorscrstratze 9. — „ Kem Ton " , Spanholz ,
Prenzlauer Allee 232. — „Ftiederdust II ", Stein , Samariter - und

Zeidlcr , Frankfurter Mee 176.
erstr� 59. — „ Alt - Schöneberg " ,

Schreinersiraßen - Ecke . — . Weichselblatt .
— „ Kornblume - , Dillenberger , Zimmei .
Kerstan , Schöncberg , Sedanstr . 52. — „ Sumatra - , Beter , ' Lübbener .
straße 11. — „Collegia " , Bergner , Reichenbergerstr . 157. — „Fidele Raucher " ,
Krüger , Rixdors , Reuterstr . 15. — „ Sumatta LG. " , Krone , Liegnitzerstr . 18.
— „Konsequent " , Becker , Köpnickerstr . 191. — „ Gerade aus " , Maatzen ,
Woldenbergerstr . 14. — „ Bruderbund " , Kolms , Grünauerstr . 9. — „Veilchen -
dust ", Behrend , Schwartzkopstsn . 8. — „Verzaget nie " , Kirchhos , Schöneberg ,
Sedanstr . 48. — „Pfeisendecket " , Marth , Fruchtstr . 69. — „ Vorwärts " , Wählisch ,
Adawertstr . 4. — „ Blauer Ring " , Charlottenburg , Grente , Schillerstr . 33/39 .
— „Regalita " , Leonhardt , Koloniestr . 147. — „Ringelwolke " , Better ,
Bredowstr . 11. — „Alpenrose " , Mendt , Reinickendors , Justusstr . 55. —
„ Frohes Leben " . Laue , Adlershos , Bismarcksttatze 10. — „ Immer blau " ,
stieinickendors . Kluge , Berlinerstr . 128. — „Raucherlust " , Adlershos , Böhkert ,
Bismarckstr . 24. — „Blütendust " , Fedtke , Cotheniusstt . 8. — „ Morgenrot " ,
Schmidt , Blumenstr . 43. — „Lustige Sieben " , Leonhardt , Rixdors , Prinz
Handjerystr . 69.

Ärbeiter - Radfahrerbund „ Solidarität " . Gau 9 ( Prov . Branden -
bürg ) . Alle Zuschristen und Anfragen den Blind betreffend sind zu richten
an den Gau- Vorsitzenden Karl Fischer , Berlin HIV. , Waldstratze 8.
„Arbeiter - Radsahrcrverein " , Abteilung III , jeden 1. und 3. Mittwoch bei
Tschauschk , Naunynstr . 6. Abteilung IV , jeden 1. und 3. Mittwoch bei Merlowski ,
Andreasstr . 26. Abteilung VIT, jeden 1. und 3. Mittwoch bei Cranz ,
Köslinerstt . 8. Abteilung VIII , jeden 1. und 3. Mittwoch bei Fischer ,
Waldstr . 8. — „ Frohes Ziel " , jeden zweiten Mittwoch , Wilhelmsruh bei
Schneider , Hauptstratze . — „Glück aus " , Friedrichsberg , Franksurter
Chaussee 86. — „ Vorwärts " , jeden Mittwoch nach dem 8. und 22. ,
Köpenick , Schönerlinderstr . 5. — „ Vorwärts " , jeden Mittwoch nach dem
1. und 15. , Alt - GIicnickc bei Lobeke . — „Blitz ", jeden Mittwoch nach dem
1. und 15. , Rudow , Bendaftr . 52, Reime . — „ Männer - Ziadsahroerein " ,
Brandenburg . Bergftr . 20. — „ Wanderer " , Friedrichshagen , Friedrichstr . 137.
— „Solidarität " , Fürstenwalde , Schlotzkellerei . — „Frisch aus " , Guben ,
Restaurant Bellevue . — „ Hoffnung " , Potsdam , Alte Luisenstr . 32. —
„Frisch auf " , Sarau , Restaurant Flora . — „Arbeiter - Radsahrverein Velten " ,
Luisenstr . 17. — „ Tempo " , Finsterwalde , nach dem 1. und 15. , Spahn ,
Ringstraße . — „Frisch aus " , Landsberg a. W. , Kayscr . — „Arbeiter - Radfahrer -
verein Nowawes " , Priesterstr . 31. — „Greis " , Prenzlau , nach dem 1.
und 15, Schnelle 67 bei Poillion . — „ Vorwärts " , Schöneberg , nach dem 1.
und 15. , Meiningerstr . 8 bei Obst . — „Frei Weg" , Schöneberg , Akazien -
straße 21. — „Wanderlust " , Seifersdors , nach dem 1. bei B. Schoter . —
„ Condor " , Bergholz , jeden dritten Mittwoch Landsbergerslr . 11/13 .

Ärbeiter - Radfahrerbund „ Freiheit " . Geschästsstelle bei F. Lier ,
Weinstr . 3, I. „Courier " , jeden Mittwoch nach dem 1. und 15. bei Schütz
( Berolina - Säle ) , Schönhauser Allee 28.

Arbeiter - Durnerbund . Mittwoch und Sonnabend : Turnverein
„Fichte " , GeschästSstelle Berlin G. 17, Koppenstr . 24 II , abends von 8 bis
10 Uhr : 1. Männer - Abt . Frieden str. 37. 3. Männer - Abt . Boeckhstr . 17/20 .
8. Männer - Abt . Höchstcstraße 36/37 . 2. Lehrlings - Abt . Skalitzerstr . 55/56 .
4. Lehrlings - Abt . Siemensstr . 20 ( Moabit ) . 5. Lchrlings - Mt. Ackerstr . 67.
6. LchrlingS - Abt . Reichenbergersttaße 131/132 . 9. Lehrlings - Wt. Müller -
strage 158 ( Wedding ) . 10. Lehrlings - Abt . Petcrsburgerstr . 4. 11. Lehrlings -
Mtcilung Fürbringerstr . 33. 12. Lehrlings - Abteilung Eberswalderstr . 10. —
Arbeiter - Turnverein zu Adlershos . Männer - und Lchrlings - Abteilung turnt
Mittwoch - und « onnabendabend Uhr , Damen - Abteilung turnt
Freitagabend 81/, —10' / , Uhr , Wöllsteins Lustgarten . Gäste willkommen . —
„Freie Turnerschast Stralau - Rummelsburg " . Turnhalle in Boxhagen :
Mönnner - Abt . 8— 10, Lehrlings - Abt . 8 —10 . — Turnverein „ Jahn " in
Treptow - Baumschule . -eg. 81/, —lO1/ . in der Turnhalle Kiesholzstratze 274 :
Männer - und Lehrlings - Zwteilung . —' Zlrbeiter - Turnverein „Frob und Frei " ,
Groß- Lichtcrselde ( Damen - Abteilung ) , bei Sl. Reiser , Chausseestr . 104.

Arbeiter - Schwimmerbund . Gegr . 1897. Anfragen sind zu richten
an R. Danziger , Burgsdorjstr . 14. — Sitzung : „ Vorwärts " ( Abteilung
Charlottenburg ) jeden Mittwoch nach dem Ersten im Charlottenburger Volks -
Hause. Rosinenstr , 3. — Uebungsswnde : „ Vorwärts " ( Abt. Charlottenburg )
von 7—8' / , Uhr in der städtischen Badeanstalt , Krummestraße .

Deutscher Arbeiter - Abstinenten - Bund . Ortsgruppe Berlin . Ver -
sammlung jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat im Englischen Garten ,

®Dtttei *ö#b€8*Vorsitzender ; Fritz Otto , Berlin 17. SS,

UebungSstunde jeden Mittwochabend 8' j,IHri

Alexanderflr . 27o.
straße 49, III .

Berliner Volks - Chor .
Steinstr . 31.

Gesellige Vereine . „ Nympvass . alba " , Verein für Aquarien - und
Terrarienkunde , jeden Mttivoch nach dem 1. und 15. des Monats in Hintschcs
Vereinshaus , Köpnickerstr . 62. — Theaierverein „Fidele Geister 1901 " im
Felsenkeller , Luisen - Uscr 17. — Gesangverein „ Gcsundbrunner Lied er kränz " ,
bei Koch , Biesenthalerstr . 16. — Mundharmonikaverein „ Symphonie " ,
Restaurant Storchnest , Müllerstt . 161. — Tambourverein „Wirbel " , bei
Martin , Jostystr . 8.

Uuterstützungsverein der Bierabzieher Berlins und Umgegetch .
Jeden Mittwoch nach dem 15. bei Ladewig , Alte Jakobstr . 83.

Marktpreise von Berlin am 16. Januar . Nach Ermittelungen deS
kgl. Polizei - Präsidiums . Für 1 Doppel - Zentner : Weizen " ) , gute Sorte
17,60 - 17,53 M. . mittel 17,56 - 17,54 M. , geringe 17,52 - 17,50 M.
Roggen " ) , gute Sorte 13,90 —00,00 M. , mittel 00,00 —00,00 M. , geringe
00,00 —00,00 M. Futtergerste - ) , gute Sorte 15,90 —14,30 M. , mittel 14,70
bis 13,60 M. , geringe 13,50 —12,40 M. Haser - ) , gutesorte 16,50 —15,60 Ä. ,
mittel 15,50 —14,70 M. , geringe 14 . 60 —13,80 M. Erbsen , gelbe , zmn Kochen
45,00 - 30,00 M. Speisebohnen , weiße 50,00 —30,00 M. Linsen 60,00 - 30,00 M.
Kartoffeln 10,00 - 7,00 M. Richtstroh 0,00 - 0,00 M. Heu 0,00 —0,00 M.
Für ein Kilogramm Butter 2,80 —2,00 M. Eier per Schock 5,00 —3,20 M.

- ) Frei Wagen und ab Bahn . " ) Ab Bahn .

LriefKaCten der Redahtion .

Juriltifcher Ccil .
Sie juristische Sprechstunde findet täglich mit Ausnahme dcS Sonnabends

von 7' / , bis O' /i Uhr abends statt . Geösfuct : 7 Uhr .
W. W. 1. Nein . 2. ES kann eine bis auf 4 Jahre zurückgehende Nach »

bestcuerung stattfinden . 3. Ja . — E. u. S . Können zwei Mitbewohner
eines Zimmers sich nicht vertragen , so mögen sie die Bude und Stuben »
gemeinschaft kündigen . — A. O. 22 - Etwa 5 Mark . — Withelnisberg .
I . G. K. Liegt ein Unfall vor , so hat die BcrusSgenossenfchast einzutreten .
sonst nur die Kasse . — Albert N. , Anklam . Zweckmäßig wäre es, daß
der Betreffende einen Verteidiger bestellt . — E. B. ISSKi . 1. und 2. Ja .
— Anton 3<i . 1. Nein . 2. Ja . 3. Nein . 4. Der Teil , der nicht für
schuldig erklärt wird . 5. Das ist unmöglich . — S . 300 . Ja . — sttoststr . 2»
Ihre Anfrage ist unverstänolich : eine „ neue Sonntagsruhe - ist nicht er »
lassen . Weshalb für Ihr Geschäft andere Sonntagsruhevorschristen wie für
andere Gcschäste gelten sollen , ist nicht ersichtlich . Legen Sie schriftlich oder
in der juristischen Sprechstunde detailliert dar , was Sie meinen . — Dalles .
1. Das ist möglich 2. 6 bis 20 M. für die Entbindung . 1 bis 3 M. für
jeden Besuch werden als angemessene Hebammengebühren erachtet .

«vitterniigSübersicht vom 17 . Januar ISOS . morgens 8 Uhr .
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« Vetter - Prognose für Mittwoch , de » 18 . Januar 1905 .
Gelinder , vorwiegend trübe mit Niederschlägen und lebhasten südliche »

Winden .
Berliner Wctterbureau .

Für den Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber keinerlei

Verantwortung .

Theater .
Mittwoch , 18. Januar .

Ansang 7' / , Uhr :
Opernhaus . Die Zauberfföte .
Neues königl . Opern - Theater .

Geschlossen .
Deutsches . Helden .
Berliner . Kean .
Lessing . Traumulus .
Westen . Der Prophet .
National . Der Troubadour .
Zentral . Der Ziaeunerbaron .
Neues . Die lustigen Weiber von

Windsor .
Ansang 8 Uhr :

Kasino . In Vertretung .
Metropol . Die Herren von Maxim ,
Schiller O. ( Wallner - Theater . )

Krieg im Frieden .
Schiller St . ( Friedrich Wilhelm -

städtisches Theater ) . Mutter Erde .
Kleines , Salome .
Belle - Allianee . Lumpacivaga -

Kundus ,
Carl Weist . Die Reise um die Erde

in 80 Tagen .
Residenz . HerkuIeSpillen ,
Luftspielhans . Der Familientag .
Trianon . Die glückliche Gilberte .

( Hsursuso, )
Dentsch . Amerikanifches . New- Iork .
Luisen . Das Sttstungssest .
Apollo . Berliner Lust , Spezialitäten .
Urania . Taubenstrast » 48/40 .

Im Theater abends 8 Uhr i Im
Bannkreis der Jungfrau .

Jnvalidenstraste 57/08 . Stern -
warte . Täglich geöffnet von 7
bis 1l Uhr .

Im Theater abends 8 Uhr : Tier -
leben in der Wildnis ,

Passage > Theater . Bernardi , Willi
Prager . Ans, 5 Uhr .

Stadt - Thcater Moabit . Der Erb -
sörster ,

Herrnfeld - Theater . Prinz Levy in
Ahlbeck .

Palast . Ein Allerweltsmädel . Epe -
zialitäten ,

W. Noacks Theater . Die Grille .
Wintergarten . Spezialitäten .
Reichshall » » . Stetttncr Sänger ,

7riall0il - 7iiester .
Heute und folgende Tage :

Die glückliche Gilberte
Anfang 8 Uhr .

Sonntag nachm . : Das elfte Gebet .

Hlorltzplatz .

Täglich von 12 — 4 Uhr : Mittagstisch .

In den unteren Sälen jeden Wcnd :

Bockbierfest .
am - KOXZEKT . - * 2

Der dumme Max u. der kluge Hans ,
Dienstag , Donnerstag ,
Sonnabend , Sonntag :

kVlta Steidl - Sänger .
Nach jeder Vorstellung im Kaisersaal :

MF * Tanz . fM

Neues Theater .
Ansang 7' / , Uhr :

Dis lustigen Weiber v. Windsor .
Donnerstag : Der Ctraf von

Oharolals .
Freitag : Die lustigen Weiber

von Windsor .
Sonnabend und Sonntag : Der

C! rak von Charolai » .

Kleines Theater
Abends 8 Uhr :

Salome .
Donnerstag : Die Neuvermählten .

Hieraus : Abschiedssonper .

t:eitag: Nachtasyl .
onnabcnd und Sonntag : Die

Neuvermählten . Hieraus : Ab -
schiedssouper .

National - Theater
Weinbergsweg 19.

Mittwoch , den 18. Januar 1905 :

Oer Troubadour
Anfang 7' / , Uhr .

Donnerstag , 19. Januar : Zar und
Zimmermann .

Freitag . 20, : Die Zauberglocke .
, Sonnabend : Die Fledermaus .

2teiitral - Theater
Mittwoch , den 18. Januar :

Der Zigeunerbaron
Operette in 3 Alien von Joh . Strauß .

Gufti Jörster . Oskar Brau » .
Donnerstag u, Freitag : Die Gelsba .

( Mimosa : Mio Werber . )
Sonnabend : Madame Sherry .

Luisen - Theater .
Abends 3 Uhr :

Das Stiftungsfest .
Morgen : . Sopfenraths Erben .
Freitag : Die rSrllicdea Verwandten .
Sonnabend , z, 1. Male : Stützen

der Gesellschaft . _

Metropol - Theater

rr
Große Ausstattungsposse mit Ge¬
sang und Tanz in 5 Bildern von

Julius Freund .
Musik von Viktor Hollaender .

Inszeniert vom
Direktor Richard Schultz .

Henry Bender. Josel Ciampietro.
Jose! JosephL Anton Griinleld.

Friil Frid. Fritzi Massary .
Das Fest des Lichts . ( Ballett . )

Auf . 8 Uhr . Rauchen gestattet .
Sonnabend , den 21. Januar :

2. piler Metropol-Theater-Ball.

Lustspielhaus
Täglich 8 Uhr :

Der Fainilientag .
Sonnabend nachmittag : Das böse

Priuzestchen .
Sonntag nachm . : Der Familientag .

Urail . ia9 Taubemtr . 48/49 .
8 Uhr :

Im Bannkreis der Jungfrau .

Sternwarte Tnm '
8 Uhr ;

Tlerlcben in der Wildnis .

CASTAN ' S

Friedrichstr . 165.

Der

geheimnisvolle

Hexentisch ! !
das Mirakel des 20. Jahrhunderts .

KasinosTheater
Lothringerstraße 37 ( Rosenthaler Tor . )
Täglich 8 Uhr . Sonnt . 7 ' /z —8 Konzert .

Neu ! Der beliebte Nesemann etc .
Glänzender Erfolg ! Stürm . Beifall I

In Vertretung .
Sonntag , den 22. , nachm . 4 Uhr :

chii - nplmlnglv .

_ _

Gebrüder

Der

bisher unübertroffene lachlustigste

Herrnfeld - Schlager
mit seinen stürmisch

bejubelten Situationen

Schwank in 3 Akten mit den Autoren
in den Hauptrollen .

Magnus Prinz Levy :

vollst Herrnfeld .
Prahidal , dessen Neisebegleiter :

Aulou Herrnfeld .
Anf. 8 Uhr. Billetlvorverk . 1 1 - 2 Uhr

Residenz-Theater.
Dir . : Kichard Alexander .

Heute und folgende Tage 8 Uhr :

Herknlespillen .
Schwank in 3 Alten von Paul Bilhaud
und Ä. Hennequin . Deuisch von

M. Schönau .
Sonntag nachmittags 3 Uhr : stora .

Carl Weiß - Theater .
Große Frankfurter Straße Nr. 132.

Vorletzte Aufführung . Ans. 8 Uhr :

Die Reise um die Erde in

Mtz Tagen .
Freitag , 20. Januar , zum erstenmal :

Geld und Name .
Sonnabend nachm . 4 Uhr , Kinder -

Vorstellung : Max und Moritz .

Deutsche Konzert - Hallen .
An der Spandauer Brücke 3.

Vollständig neu ausgestattet !
TAgllch :

Gr. internationale Künstlerkonzerte, x Theater-AliteUung .
Spezial - Ansschank der Berliner Bock - Braaorcl .

J�cliiller -
Schiller - Theater O.

( Wallner - Tbeater ) .
Mittwoch , abends 8 Uhr :

Brleg im Frieden .
Lustspiel in 5 Akten von G. v. Moser

und F. v. Schönihan .
Donnerstag , abendS8Uhr :

Fährmann Henscbel .

Freitag , abends 8 Uhr :
Fuhrmann Henscbel .

Theater .
Schiller - Theater N.

( Friedrich - Wilhelmstädttsches Theater ) ,
Mittwoch , abends 8 Uhr :

Hntter Erde .
Drama in 4 Auszügen von Max Halbe ,
Donnerstag , abends 8Uhr :

�Vallenstelns Eagcr .
Die Piccolomlni .

Freitag , abends 8 Uhr :
lYallenstelns Tod .

Zirhns Sehumann
Heute Mittwoch , den 18. d. M. , abends

präzise 7' / , Uhr .
Orande solrAe Aqnestre .

Elite - Programm . U. a. Vortührung
der neuesten Original - Schul - und

Freiheitsdressuren
des Direktors Alb . Schumann .
Die besten Springpferde " 1WK- - - »rstalts

I
init seinem

FMe - Mv

deS MarstaUs .
Ferner :

Neu I Hlss Enimy Stickney ,
Amerikas beste Parforee - und Feuer -

Retterin . — Adolfo und Alberto .
Marno - Truppe , fliegende Akrobaten .

Original - Clown
tan Glermont :

und sämtliche Spezialitäten .
Um 9' / , Uhr : Sensationeller Erfolg
der groß . Sohumannschcn Ausstattungs -

Pantomime

Eine Uordlandretse .
Im Strahle der Mitternachtssonne .

Komisch - phantastische Pantomime
in siebe » Akten .

Entteorien und auf das glänzendste
inszeniert vorn Dir. Albert Schumann .
Besonders hervorzuheben : Im ewigen
Eise . Die Bewohner des Nordpols . Die

nordische Boe ( Schnee - Orkan ) .
Die märchenhaft schöne Schluft -

Apotheose . _

Apollo -Theater.
218 Friedrichstr . 218.

Tüglich :

Berliner Luft
von Paul Uncke

und dos hochinteressante Januar -
Spezialitäten - Programm .

Sonntag , den 22. Januar ,
nachm . 3 Uhr , ermässigte Preise ;

Venus auf Erden .
Dazu die Attraktionen des

Januar - Spezialitäten - Programms .

W. Noacks Theater .
Direktion : Roh. Olli . Brumienstr . 16.

Die Grille .
Schauspiel in 5 Akien von Charlotte

Birch - Pseiffer .
Ansang 8 Uhr. Eittree 39 Ps.

Donnerstag , d. 19. : Benefiz für
Arthur Seelen : Kein Heidelberg .

Zirkus Busch .

Katharina II .
Die beiden Phänomene

Sisters Amalia und Leonora .
Die Löwenbraut

Miss Ciaire Heliot
und die vorzügl . Programmnummer » .

Msch - Amerikanisches
Theater . Köpnickerstr . 67/68 .

Jeden Abend 8 Uhr :
Gastspiel Ad . Philipp :

Sonntagnachm . 3 Uhr,halbeProis0
Feber ' n grossen Teich .

Bernhard Rose - Theater
Gesundbrunnen , Badstraße 58.

Abends 8 Uhr :

Der Erbförster .
Trauerspiel in 5 Aufzügen

von Otto Ludwig .
Nach der Vorstellung : « r . Ball .
Enttee 30 Pf. , mimer . Platz 50 Ps.

Sonntag nachm . 3 Uhr : Papageno .
Abends 7 Uhr : Jägerliebchen .

Grand Hotel Alexanderplatz .
Inhaber : Albert Moerner .

Heute

Jeden Abend : Salon - Komiker

Oshar 8aldow
als Doktor Eisenbart .

Kinematograph ,
bunte lebende Bilder .

Anfang 5 Uhr.

Krug zum grünen Kranze .
Jeden Abend Fidolitas .

K. Lüdeckes humor . Konzerte .
Meine drei Säle sind Sonntags

bis S Uhr nachmittags für Ver¬
sammlungen zu vergeben . ,

Passage -Theater.
Ansg . b. Abendvorstellung 8 Uhr .
Ans . ,nchm . Wochentg . 5,Sonnt . 3Uhr .

Bernardi ,
der berühmte italienische Ver -

wandlungskünstter .

Littke Carlsen .

Willy Pragers neues Repertotr .
14 erstllassige Nummern .

Palast - Theater
Burgstr . 82 , stüher Feen - Palast .

Heute BeneihE
für Hans Reist und Karl Pohlig :

Der Beilcheufreffer
Lustspiel in 4 Akten von G. v. Moser ,
Oberst v. Rembach Dir . Rich. Wmkler .
Viktor . . . . .Hans Rcitz .
von Feld . . . Karl Pohlia .
von Wildenheim . Elise Wunsch a. ®.

Ansang 8 Uhr . Einlaß 7 Uhr .
Entree 5 » Ps.

Vorzugskarten haben Güwgkelt .
Morgen : Das epochemachende
Januar - Spezialitäten - Programm .

Freitag , den 20. , Elite - Vorstellung :
99 Die BlnthochzeU . 9 %
Trauerspiel in 5 Akten von Adaini .

Heues Programm
Tortqjada , span . Tänzerin und

Sängerin .
0. K. Salo , komischer Jongleur .
The Nightons , Kraft - Gladiatoren .
Johnstone , Kunst - Radfahrer .
Das Mädchen mit dem goldenen Haar .
Pas de Fleurs , Blumentanz .
Otto Reutter .
De Biäre , Zauberkünstler .
Johnson u. Dean , Mulatten - Gigerl .
Alexia , Pariser Tänzerin .
The Potters , Luft - Gymnastiker .
Der Biograph .

�anssonet .
Kottbusor Tor — Stat . der Hochbahn .

Heute Mittwoch :

NnllerLegöll .
Schauspiel mit Gesang in

5 Akten .

Sonnt . , Moni . , Donnerst , :

Hoffmanns

Norddeutsctie Sänger
u. Tanzkrlknzchen .

In Vorbereitung : Kean »der
Genie and Leidenseiiaft .



Skala - Theater .
Lini «»str . 132 (o. d. Friedrichs� )

SeDsaWles Profjrätiiiü !
Bum- faum oder : Nu aber rausl

Posse mit Gesang in einem Akt,
sowie

30 iDtematioiL Spezialitäten
Ansang 71/ , Uhr .

Vor der Vorstellung : Konzert .

Vollcsxsrten - IKeater
( früher VVeimann ) .

Mttwoch , den IS. Januar lSÜS

Die törichte Liebe .
Schauspiel in 3 Auszügen

von K. Gzellerup .
Nach der Vorstellung : TaruKrllnrcben .

Abends 6 Uhr. Entree 30 Pf .

Gustav

Behrens

Theater,
Frankfurter -

Allee 85 .

Oer neue Jaouar - Spielplan
Annj Raaly, B0�U" Ä. n8 '
Ausgezeichnetes LMS ' LM .

Fatme , Indische Gaullerin ,
sowie alle übrigen erstllass . Spezialit .
Ans. nachm . 7 Uhr , SonniagS i ' l , Uhr.

Die Riesin Ilona
485 Pfd . schwer , die schwerste Dame ,

die ie gelebt .

/Heciteimsehe Rätsel ,
anatomische Wunder .

Riesen ! . �Zwerge !

Wirtsbaus 17502 "

Zum Strauss
Pappel - Allee 85

Saal sür 150 Personen noch an
einigen Sonnabenden zu vergeben .

DM - Heute ülttwoch , nachmittags 8 Uhr , ' MW
In Kellers Festsiilen , Koppen - Strasse 89 :

Versammlung
der noeb nicht in Arbeit getretenen Kollegen .
78/5 Die Orts Verwaltung .

Laden - u . Rontormöbel - Branche .
Donnerstag , den 18. Janaar , abends S' /g Uhr , bei Koss in ,

AntfreaMtr . 20 ( früher Stecher »» Festslle ) :

] ftftglkdcr - Versammlung .
Mitgliedsbuch legitimiert !

vle Ortsverwaltnng .

Maler !
Donnerstag , den 19 . Januar , abends S1/ , Ihr ,

In der Berliner Ressource , Koinmandanteustr . 57 :

Versammlung .
Tage ? - Ordnung : Neuwahl für die ausscheidenden Mitglieder des

Gehülsen - Ausschusses gemätz S 41 deS JnnungSstatutS . 124/3
Tier Jnnungs - Borsland . Ter Gehulfen > Ausschuh .

F. lSchnare , Obcrmstr . _
M. Barle ) , AUgehülse .

Abends • V, V h r :

fersamlnng M' elier im Malergewerte besehättigten Personen .
TageS - Ordnung : Wahl der Arbellnehmer - Beisitzer zum Jnnungs -

Schiedsgericht und Slellver : reter sür das Jahr 1905. ( § 2 Absatz 4 des
Jnnun�stawtS und § 8 3 und 4 des Nebenstatuts des JnnungS - AuSschusseS .

Ter Gehülfen - Ausschuf ? . M. Bartel .

Deutscher Metallarbeiter Derbanä .
BerwaltungSftelle Berlin .

Hawpt - Bnrean : Engel - Ufer 15 , Zimmer 1 —5 . Fernsprecher Amt IT , 9670 .
IM - Arbeitsnachwels Zimmer 34 , Amt IV , 3353 . - MF

Donnerstag , 19 . d . M. , abends 8' / » Uhr , im Lokale „ Friedrichshain " ( früher Lipps ) :

Außerordentliche General - Uersammlung
der Verwaltungsstelle Berlin .

TageS - Ordnung :
1. Stellungnahme zum Gewerkschastskongreß und eventuell Wahl der Delegierten . 2. Ersatzwahl für den

ausscheidenden Kollegen Schefflen _ 110/16 »
AM - Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt . - MW

Zahlreichen Besuch erwartet Die Ort . - , Verwaltung .
_ NB. Tic für Tonnerstag augeseUte Bersammlung der Elektromonteure fällt aus !

» n
Deutschlands . COrtsverwaltuns Berlin . )

Am Areitag , den Lv . Januar , nachmittags S' / , Uhr , beim Kollegen
Art « Wille . Brunnenstrasie 188 :

General - Versammlnng .
TageS - Ordnung :

1. Kassenbericht . 2. Unsere Agitation . 3. Ausnahme neuer Mitglieder .
4. Verbandsangelegenheiten . 69/1

Mitgliedsbuch legitimiert . Die Mitglieder werben dringend ersucht -
restiercnde Beiträge zu begleichen . Um zahlreichen Besuch bittet

er Torstand . J . A. : E r » st O b st.

Verband des technischen Bühnen-Personals .
Stts Berlin .

Sonnabend , den 91 . Jan . 1905 . abeuds 11 Uhr , im Gewerkschafts¬
hause , Engel - Ufer 15 :

Seneval - Vei - tammlungs
TageS - Ordnung :

1. Vorstandsbericht . 2. Berbandsangelegenheiten . 8. Verschiedenes .
Zahlreiches und pünktliches Erscheinen erwünscht .

190/1 Der Torstaud .

Etablierung .

Zigarren - Geschäft
Große , hervorragend leistungsfähige Zigarren - Fabrik , deren Fabrikate

in zirka 1000 Geschäften eingeführt sind , empfiehtt ihre nur rein iiber -
steischen , abgelagerten Zigarren von 24 M. an . Zieflettanten . welche sich
etablieren wollen und Sicherheit stellen können , unter sehr günstigen
Bedingungen Näheres unter Chiffre L. . 6 . Expcd . d. BI. 1852L '

Reicbshallen - Tbeatei ' .

Stettiner

Sänger .

« jf » ? u

Zigarren
Einzelverkauf zu Fabrikpreisen .

Hansel
Casilla . .
Meine Sorte
Asilo . . .
Amerikaner
Ernetto . .
Mephisto .
Deplomu .
Undemann
W .

10 Stück 30 PI .
10 . 39

3 . lO .
3 " 1 ° »

10 . 35 B
10 . 85 „
10 , 4 « „
10 n 4 ® n
10 r 40 r

Schilling Wach f .
C. Rauch , 1416b

Admiralstrahe Nr . 18 h .

Soeben erschienen :

1, -
1 . -
1, —
2 . -
1, -

1 -

Eiuzel- Ausgabe «:
Reis ' nah Belligeu . geb. 80 Ps.
Kein Hüsuug . . . . .80 ,
Hanne Rüte . . . . . 80 .
Woans ick tau ' ne Fr «

kämm — Ut de Frau -
zosentid . . . . .. 80 ,

Polterabeud - Gedichte und Lust -
spiele ( in allen bisherigen Aus -
gaben der Werke nicht
enthalten ) . . . . .geb. 1, —M.

Läuscheu un Rimels ,
2 Teile

. . . . .
Ut mine Festungstid
Schurr - Murr . . .
Ilt mine Stromtid .
Törchläuchting . . .
Monteechi u » Capu -

letti

. . . . . .

Ferner :

Frib Reuters ausgewählte Werke
in 9 Bändelt , in 2 Leinen -
bänden geb . . . . . .3,50 SR.

( Jnhatt : Biographie , Läuschen un
Rimels , Sanne Wie . granzoseniid ,
Festungstid , Stromtid . )

Fril , ReuterS sämtliche Werk « in
18 Bänden , nebst Lexikon .
In 4 Leinenbänden geb. . 6, —M.
In 4 Halbsranzbänd . geb. 9,50
Ente Luxusausgabe auf

besserem Papier in 4 ho
'

eleganten Liebhaber «Hai
franzbänden . . . . . .18,80 .

Zu beziehen durch

MUlli HIS
Berlin 8W . 68

Undenstrasse 69 , Laden .

Blank ' �S -
« ■Dg «ut alle « nvarllMlg , machen
SatStturerttgang aller Kleider spie¬
lend leloht . Tausende Frsuen loben
Bio? — Viele 100 neue Modelle zoigt
Blank' : »oderraläum , für M. 1,30 ( Brief -
marken ) IVanko - Zuseadiung durch

R. BLANK, Abth . 2, Berlin SW. ,
iMnandanteastr . I

Nach kurzem , schweren Leiden
ciitfchlies am 17. d. Mts . meine
innigstgcliebte Gattin und Schwä -
gerin , Frau 1424b

�gNK8 80UIMös g- b. Zerhel

im 38. Lebensjahr .
Die tiefbetrObten Hinterbliebenen .

Hermann 8ommer .
Die Beeidigung findet am Frei -

tag , den 20. d. Mts . , nachmittags
2' / , Uhr , vom Trauerhause , Fehr -
bellincrstr . 24, aus statt .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und Kranzspenden bel der
Beerdigung meines lieben Mannes ,
unsres guten Vaters , deS Formers

Otto Deuter ,
sagen wir allen Verwandten , Freunden ,
Kollegen und Bekannten sowie den
Mitgliedern deS „Deutschen Rauche »
bundeS " , Rauchllub „Pergitzmein -
nicht I", . Lotterieverein 1» unsern
herzlichsten Dank .
Witwe Louise Reuter geb. Reichel

nebst Kindern .

Danhsagung .
Für die zahlreichen Beweise stiller

Teilnahme bei der Beerdigung unseres
unvergeßlichen sohncS Will , eleu
Bttllcp , sagen wir allen Freunden
sowie dem Verband der Zimmerer
und dem Aahlvercin unseren lies -
gejühllesten Dank . 13602

Die tiesbetrubten Elter »
und Geschwister .

Dr . Simtnel , alin"1B;
SpezialarzI sür 62/1 *

Haut - und Harnleiden .
10 —2 , 5 — 7. Sonntags 10 —12 2 —4 .

Masken - Garderobe
verleiht billig

A . Frlessner , TreSckowftr . 49 .
Vorzeigern dieser Annonce und Ber -

einen 10 Proz . Rabatt . 139Sb *

I
ßr dicke

neS yortieren

in allen gangb . Farben .
Breite 130 cm 160 cm i

Muster - Kollektion franko !

SFensieti
F«b«l85,3,50,Ua - l »Mk'

•Teppich-
Haus

" l " Oranienstr . 158 .

s

[ deine finzeigen .
i IS Biuhstaotn zählen d " ™- " ~ dflfF

_ jr strasse6 _

Anzeigen
im Annahmestellen für Berlin

istbis Wbr , für die Vororte bis l2 ( Jbr ,
i der HauptexpedUlon Linden -

Strasse 69 bis S Ubr angenommen

tckstn
werden
' erlin JKm
Ar. JKSM

jm

Verkäufe .

verfallener
Psandleih -

t38 *

Ränmungsverkauf
Pfänder , Ausnahmetage .
hauS Weidenweg 19.

_
Bekanntmachung . Heute und

folgende AuSnahmetage werden im
Psandleihhaus Weidenweg 19 Betten .
Winterpaletots , Gardwen , Aussteuer ,
wische , m
3lei

'

decken zi
Brautleuten wird hiermit günstigste
Gelegenheit gegeben . _ j - SS*

Gelegenheitskäufe : Paletots , An¬
züge . Hosen , Koffer , Revolver ,
TeschingS , Uhren , Goldsachen , Kessel ,
spottbillig . Lücke, Orantenstrage 13t .

�Reisegläser , Operngläser ,
zeuge , Regulatoren ,
Harmonila « , Geigen ,
Teppiche , spottbi

'
T

131.

glSser , Reitz -
Freifchwinger ,

lithcrn , Betten ,
ucke, Oranien -

stratze 13t .
_

18906

Winterpaletots . Anzüge , Hofen ,
Betten , Bettwäsche , Teppiche ec. spott -
billig Pfandleihe Küstrinerptatz 7.

Itg.

Gardiueuhaus Grotzegranksurter .
strahe 9, parterre . �37*

Paletots , Herrenan - üge , MonatS -
garderobe , sowie aus Pfandleihen
verfallene Sache » anffallend billig
ivegen vorgerückter Sai >on . Jordan
Aachsolger , Mulackstrahe 14. 23451 *

Gardinen . Stores , Tüllbettdecken ,
Inventur : Reste , 4 —5 Fenster , enorm
billig . Gardwen - VersandhauS Krausen .
straffe 35, Dönhoffplatz . 1339b *

( fehlerhafte )Teppich « ! >
Gröffen für die
im Teppichlager Brünn ,
Markt 4. Bahnhof Börse .

Stand

in allen
des Wertes

Hackescher
142,12 *

20 Mark ,Jederdettcu .
S Zimmer Möbel Ausgabe halber billig
Dresdenerstraffe 38, vorn II link «. *

Möbelverkauf in meiner Möbel .
sabril Wallstraffe 80 —81 , nahe Spittel -
markt . Infolge deS groffen Umzug «
befinden sich am Lager viele zurück -
gc' etzle und verlieben gewesene Möbel ,
die wie neu sind , Kleide iffbind ,
Vertiko 27,00 , «usziehttsch 16, Muschel .
bettstelle mit Federmatratz « und
ttsWissen 36. Taschensosa 50, Paneel -
sofa 70, Waschtoilette 20, Ruhe -
bett 25, ganze Einrichtungen billigst .
Transport frei . _ 66/ l 4*

Sofa » , größte Auswahl . von
LI Mark an , direkt in der Fabrik
Blumenstraffe 35b . 20 IK *

Beranttv . Redakteur :

Steppdecken billigst Fabrit Große
granksurterstraße 9, parterre . 437 *

M usikwerke , Teilzahlungen . Berg .
straffe 28, Franlsurterstraffe 56, Ska -
litzersttaffe 40. _ 22951 *

Teppiche mttFarbensehiernFalirik .
Niederlage Große Franlsurterstraffe 9,
parterre . _ 737 *'

Tambourier > Maschinen „Hocke -
meyer " , alleiniger Fabrikant E. Bell -
mann , Gollnowstraffe 26, nahe der
Landsbergerstraffc . 223K *

Nähmaschinen ohne Anzahlung ,
bis 10,00 Vergütung . Postkarte . Brest -
hol, . Zlckerstraffe 10. _ _ 14076 *

Nähmaschiueu sämtlicher Shstemc ,
ohne Anzahlung , Woche t . OO. Ge -
brauchte 10,00 . Postkarte genügt .
Frankfurter Alle « 10 am Ringbahnhos
und Alt - Boxhagen 4, Ecke Reue Bahn .
hosstraffe . _ 7140 *

Gasheizösen ! 6,00 , SaalaaSösen 1
Petroleumösen spottbillig . Wallner -
theaterstraffe 32 ( GaSkocherhauS ) .

Kanarienhähue , Stamm Seifert ,
verlauft Ernst Möbis ( Restaurant
„ Zur Kanarienbörs «*) , Rixdors , Weser .
straffe 15.

_ _
11796 +

Bierverlag . Unsallhalber sofort
vertäufiich Stetnmetzsiraße 73, V.

" " Zigarrengeschäst , gutgehend , mit
fester Kundschaft ist anderer Unter «
nehmen und durch Kranthest billig
zu verlausen �lalitzerstraffe 100. _

Seisciigeichäft vertaust Tilsiter .
straffe 40. _ 740 *
�Kanarievroller 4,00 , Vorschläger

7 bis 20,00 , Schloffplatz 2. «6/19 *
Restauration , großer Umsatz , zu

verlausen Grünauerslraffe 30. 740

Ztgarrenecke , großes Lager m
Zigarren , auch ohne Tabake , Formen ,
Pressen sofort verkäuflich , wegen Ueber -
nahm « Schlächterei im Norden .
Näheres Destillation Schulz , Roß -
straffe , Rittergassen - Ecke. ( 430/6

Verzugshalber Kleiderschrank
20,00 , gute « Paneelsosa , Taschensosa
45,00 , Vertiko 20,00 , Tische , Stühle ,
Bilder , Küchenmöbel . Brantleuten
Gelegenheit . Köpenickerstraffe IZSa , I.

Nnstbaummöbek , gediegene , neu .
auch einzeln . Taschensosa 45. 00, Paneel -
sosa, Büfett und Küchenmöbel staunend
billig . Besichtigung empfehlen , auch
Sonntags . Perlebergerstraffe 44.
Restaurant . 14296

AlteS M

Ringschiffchen , Bobbin . Schnell -
näher , ohne Anzahlung . Woche 1,00 ,

8
ebrauchte 42,00 . Postkarte genügt .
wpnickerstraffe 60/6l . Große Frank -

surterftvaffe 43. Prenzlauerstraffe 59) 60.

Paneelsofa oder Garnitur bMig ,
Fräulein Gehler . Prwzciistraffe 64.

Gisenöfen . gebrauchte , neue , 2,00
an , Dauerbrandösen 14,00 , Cade -
öscn , German enösen . Gasöfen 6,00 ,
Kochmaschinen 14,00 . Schröder , Hoch -
strage 43. 1421b *

Bronzegaskroue » , 6,00 , Lyren
1,50 , Wandarme 0,65 , Gaslocher 0,75 .
Schröder . Hochstraffe 43. 4422b

Zigarrengeschäft . 49 Jahre
tehend , mit einsenstriger Stube

de-
stehend , mtt emsenstriger Stube zu
verkaufen Blumenstraffe 51c . 14176

Parteilokal ,
Bayrische , Miete
straffe 46.

zirka 13
64 Marl . Wö

Halbe
öhlert -
« 20b

Kinderwagen , gtn
kaust Baude , Grelsswalderftraffe 39.

Arbetterss
piratoreu ,

mtz » Verrichtungen ,
Respiratoreu . Schützbrillen , uewerbe
hygienische und Unsallverhütung «.
Apparate , technisch - gewerbliche Rat -
erteilung . BerkausS - Genofsenschajt
und Jngenteur - Bureau , Berlin V7. 9,
Köthenerstraffe 38. — Fernsprecher
VI , 4611 . _

24311 «

Tischlerei und Sargmagazin , seit"
für zirka
0 . V. 5

1432b

60 Jahren bestehend , ist
2000 Mark zu verlausen .
Postamt 6.

Verschiedenes .

llnfallsochen . RechtSbureauPutzger ,
Stegiitzerstraffe sünsundsechztg . *

« echtsbureau . . .
Unsallsachen . Pücklerstra

en, Rat ,
5. 711 *

Rechtsburea » ( SNcxander ,
Kurzestrahe achtzehn I vertchtsb
slmid , Sbeklagesachen . Jntcrventtcnen ,
Strafsachen l Eingabengesuche I Ml -
litärsachen l Ratertetlung . 130/5 «

Rechtsbureau k Brunnenstraffe

lung . _ 13976 *

AufPolsterungkSolab . OO. Ratratze
4,00 , auch aufferm Hause . Bachmann ,
Blunicnstraffe 35b . 202K *

Grünberg ,Leihhaus Grimberg . Friedrichs
straffe 221, Ecke Buttkainerstratze . «

PrinzeustraffeW« « , » leite .
täglich 8 —3 . Sonntag « b>» 2.

mm
199K *

Pfandleihe MarkuSstratze 27. 1400 &+

Jlugtanben kaust Schöngalla ,
Weiffenburgerstraffe 60. 761 *

Saal . 125 Personen fassend . Sonn -
abends und Sonntags zu Bersamm -
lungen und Vergnügungen noch frei .
Schwcdterstraffe 23/24 . 240K *

Berelnszimmer ! Slnnensiraffe 16.

Kreiheitsgötttn zu verleihen— m

- - - - - - - - -

761 *
Spezial - Be-

Pappel - Allee 28, parterre .

Hundetrautheite ». <
Handlung . Philipp . Koppenstraffe v.
PoliMnik , wochentäglich 10 —11 , 4 —5 .

Rechtsbureau ! Wullow , Skalitzer -
sttaffe 141 ( Kottbuscrtor ». Eheschei -
dungS - , JnterventionS - , BelcidigungS - ,
Alimentenklagen . Straffachen , Gnaden -
gesuche , MUitärsachen , Eingaben -
getuche , ZahlungSvesehle , Echank -
erlaubnis , Raterteilungen . 1430b

Patentanwalt Tammaun . Ora. - - - Rntulen straffe 57,
Patentsachen .

Moritzplatz . in
14156 *

Rechtsburea » . GerichtSsettetör .
stüherer , AndreaSstr . 38.

_ 14136

Rechtsburea » ! ! Raterteilungen ,
Gerichtsllagen , Steuersachen , Schani .
erlaubntS , MUitärsachen . Ehcklage .
fachen . Straffachen , Unsallsachen , Be>
leidigungS - , Alimentenklagen . Für .- - - - - -- - - - - -- » ch

sahrcner
neun . ) _ _ 7104 *

Plsttnabfall kaust JuwelierFstnden
straffe 103,

Wer lehr ?
R. B. 100 Postamt

Zigarrenmachen ?
105. 14146

14266 *

Vermietungen .

« lempuerwerkstatt mit Kund .
schast zum 1- Februar zu vermieten
C. , Stralauerstraffe 12. August
Bauers . Sttalauersttaffe 12. 1299b *

Wohnuagetu
Schreinerstraff « 19. Wohnungen ,

Stube , Küche , Speisekammer , Klosett ,
billig zu vermieten .

_
11736 «

Freundliche Hoswobliungen , zwei
und eine Stube und Küche , Zubehör .
von 20 resp . 26,50 bis 27. Stralauer -
Allee 20. _ _ 13316

" Cnbeuarterfteaste 36, 37, 38 sosoii
und später freundliche gesunde Woh .

Rriuicke » h » rf - « est . Auguste Vi! -
toria - Allee 38. Bahn Berstn von und
nach Tegel , find iieiiie Wohnungen
sofort zu vermieten . Gaskochvorrich -
tung . Näheres Verwalter Bridde . 783 *

SekkgksteNen .
Möblierte Schlafstelle Schön -

holzerstraffe 5, Schmidt . _ 7137
Möblierte Schlasstelle vertNictet

Salow , Wollinerstraffe 53. 1423b

�rdeitsmarkt .

StsUsoxesuch » .
„ Schwel ber « , Gesangshumottst ,

Stettwerstraffe 57, 7103 *

ildiaft Stellung m
Arbeitersckretär , Privatsekretär , Rech «
nungS - oder Bureaubeamter , Ex.
pedient , Buchhalter usw. Kaution
vorhanden . Offerten eub B. 6 Ex.
peditton des „ Vorwärts - .

Mandolinen - Ouartett für Berewe
» nd Festlichkeiten bei künstlerischer
Ausführung empfiehlt sich. Nähere »
bei Wirt , Ackersiraffe 113. I4g4b *

Tamenimilator , GroteSlkomiter ,
Salonhumorist , erstllassige Kräfte für
alle Gelegenheiten freu Mäßiges
Honorar . Pchi , Lhnarstraffe 15.

Stellenangebote .

Flotte Schildermaler verlangt
H. Äieffling , Prinzenstraffe 19. Vor -
mittags 7 —9. Nachmittags 1 —3 . 1399b

Gesaiiglrhrer Sonnabends ge-
sucht. Os erten Endlich Postamt 66.

«eldschrantichloffer verlangt
Brande « , üllexondrinenstraffe 118.

Tüchtiger Hammerschmied , der
nach Zeichnungen arbeiten laim , gc>
sucht . Slchsensabrit Pankow , Schultze >
straffe 29 - 34 . 2ö0K

finden

. verkaust billig .
Erfragen Resläuraiit , Zorndorser »
straffe 7. 740 . . . . .S _ _ _ _ __ _ _HP - ,

- - - - - - - - - -- - - - - - - -- � � _ azriz — - —

PtuU » ftihui , sveUw . tzitr wi�serSeiSea verintw . : Th . «loite . «erlin . Druck «. Verlag : « or ' iSrtS Buchdruckerei u. iverlagsansialt Paul Singer & Eo. . B « lm SW ,

nungen billigst zu vermieten . Näheres
beim Wirt , Oudenardcrslraffe 37.

Frauen
austragen

durch Zeitungo
dauernde und lohnendeausnagen oauernur u » v

Beschästiqung . Meldungen vormittags
9 —12 Uhr Schützen straffe 24/25 , par¬
terre rechts . _ __ _ 66/17

ZestungsFrauen finden durch
austragen dauernde und lohnende
Beschästigung . Meldungen vormittag «
9 —12 Uhr Alt - Moabit 138, im Laden .

~ ~ &t « » ,s « ? s auf Jacketts verlangt
Zcllien , WiesenstraffeM . M

Rock - Arbciterinnen verlangt Fenn¬
straffe 44. 14196

WMamsells aus Kostümfucken ver -
langt Crohn , Thaerstraffe 2l . 769 "

J » ArbeltSmarkt durch
hefonderen Druck Herborgehobe » «
» » teige « kosten 40 Pf . pro Zeile .

Werkmeister
lür Automobtlh « « («cht Httl
Adaldertstr . 100.

Achtung l Achtung 1

Tischler u. Polierer !

Gesperrt find folgende Betriehe :
« « p » A Kallmann ,
HillgÜPtnep ,
Klingmann ,
Ad . L < ehniann A C « H
Relnbe dt Walter ,
RUscnep .

Tie Zehuerkowmiffio « .

Rahmenmacher !
Die Firma Lost u. 0». . Kursürften -

straffe 146 , ist sür Rahmenmacher ,
Tischler , Glaser . Vergolber und Po -
lierer wegen Differenzen gesperrt .
77/14 Tie OrtSverwaltung .

m

Weitzensee !

Achtung! Kgharbeiter !
Gesperrt find folgende Billard -

queus - Fabriken : 77/2
Ledeüder tVeiö , Gäblcrstr . 52.
llniil Hein «, König - Chaussee 75.
Mar Fröhlich , Piitorwsslr . 11.

Zuzug ist streng ternzuhalten .
Tie Ortsverwaltung d. Deutsche »

Holzarbeiter - BerbandeS .
_ _ Zahlstelle Weisicnsee .

� Achtung !

Kislenntaeherl
Kolzarheiter !

In der Kistenfabrlk so »
Bax Flndelscn Stach « . ,
Stralauerftraste 58 , sind sämtliche
Arbeiter ausgesperrt .

Zuzug ist streng lernzuhatten .
103/2 Tie Lobnkommisfi «�.
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Vom ostasiatischen Kriegsschauplatze .
Pom - ! e merite ?

Während der deutsche Kaiser den General Stössel durch
den Orden IPour le merite für seine heldenhafte Verteidigung
Port Arthurs ausgezeichnet hat , gelangt man in der

Petersburger Oeffentlichkeit mehr und mehr zu
der Auffassung , daß General Stössel sich keineswegs solche
Meriten erworben hätte , wie sie der deutsche Kaiser bei ihm
voraussetzte . Schon vor einigen Tagen wiesen wir darauf
hin , daß die japanischen Nachrichten über die große
Zahl der gefangen genommenen russischen Soldaten
in Petersburg stutzig gemacht hat . Während man
annahm , daß nur noch zirka 10 ( XX) unverwundete Soldaten

übrig geblieben seien , von denen aber der größere Teil durch
Strapazen vollständig erschöpft gewesen sei , erfuhr man jetzt ,
daß zirka 24 000 russische Soldaten die gefallene Festung in
Reih und Glied verlassen konnten , um auf den bereitge¬
haltenen japanischen Dampfern als Kriegsgefangene verschickt
zu werden . Dieser Umstand hat das Urteil der öffentlichen
Meinung über Stössel völlig umschlagen lassen . Während man
ihn bisher für einen Helden hielt , der tatsächlich bis zum
letzten Augenblick die Festung gehalten habe , ist man jetzt der

Auffassung , daß General Stössel gar nicht so unrecht gehabt
habe , wenn er dem Zaren telegraphierte : „ Großer Kaiser ,
richte uns . " Ein im „ Tag " veröffentlichter Petersburger
Brief verbreitet sich ausführlich über diesen Umschwung der öffent -
lichen Meinung . Besonderes Aufsehen habe in Rußland die

Tatsache erregt , daß die Zahl der Offiziere eine noch sehr
große gewesen ist . Bei den Regimentern 13 , 14 , 15 und 16

seien pro Regiment noch 36 Offiziere gezählt worden . Das

Regiment 25 habe noch 42 kampffähige Offiziere aufgewiesen ,
das Regiment 26 40 Offiziere , das Regiment 27 , dessen Mann -

schaften besonders schwer mitgenommen waren , sogar noch
58 Offiziere , also bedeutend mehr als ein deutsches
Regiment in Kriegsstärke überhaupt an Offi -
zieren zähle ! ( Ein Regiment zu drei Bataillonen zählt
66 Offiziere . Red . )

Nach den Verlusten von St . Privat , bemerkt der Mit -
arbeiter des „ Tag " , sei die Zahl der kampffähigen Offiziere für
eine Anzahl von Regimentern auf 20 Offiziere pro Regiment
zusammengeschmolzen gewesen , und trotzdem hätten diese
Regimenter sich bei Sedan mit Bravour geschlagen . Die Be -

fatzung Port Arthurs sei also durchaus nicht derartig zu -
sammrngeschmolzen gewesen , namentlich aber nicht das Offizier -
korps , daß ein weiterer Widerstand ausgeschlossen gewesen
iväre . Ebenso großes Erstaunen habe sich der Petersburger
Oeffentlichkeit bemächtigt über die Mitteilungen , daß in Port
Arthur noch 82 676 Granaten vorhanden gewesen wären ,

ferner nach den Berichten des General Nogi große Vorräte an
Reis und Mehl und noch 1926 lebende Pferde . ES habe also
nach der Auffassung der Petersburger Bevölkerung die Festung
an Fleisch und Brot durchaus keinen Maugel gehabt . Die

Japaner seien denn auch sehr durch die rasche Kapitulation in

Erstaunen gesetzt worden und die Kapitulation sei um so
trauriger gewesen , als es Stössel nicht gelungen sei , eine

ehrenvollere Kapitulatton zu erzielen , d. h. freien Ausmarsch
der Truppen mit Waffen , Fahnen , Feldartillcrie usw .

So urteilt man in Petersburg über den Fall Port
Arthurs und die Kapittllation Stössels , die man sich nur da -

durch erklären könne , daß seine Nerven durch die letzten kriege -
rischen Ereignisse stark gelitten hätten . In Fachkreisen , also
in OsfizierSkreise », spreche man sich noch viel schärfer über

Stoffel aus als im Volke !

Interessant ist auch folgende Meldung , die der bekannte

Krieaskorrespondent der „ Daily - Telegraph "
unter dem 14 . d. Mts . seinem Blatte übersendet . Nach einer

„ Laffan " - Meldung urteilt der Korrespondent :
ES ist kaum glaublich , daß die Russen diese Stellungen auf -

gaben , ohne um ste zu kämpfen . Die Uebergabe von 24 000 kainpf -
Üfthtigen Offizieren und Mannschaften wirst ein schlechtes Licht
. . uf die Tapferkeit der Russen , denn die Erzählungen von einem
Mangel an Lebensmitteln in der Festung siud Abertriebe ». Große
Mengen Gewehre . Munition und Granaten wurden in dir See

geworfen . Die tapfere Verteidigung wurde durch eine schmachvolle
Kapitulation zuschanden gemacht . Die Besatzung war nach der

Uebergabe noch im stände , 1b englische Meile ! , zu Fuß zu
marschieren , und die Geschichte von ihren Leiden sind stark über -
triebe ».

Nach alledem scheint es . als ob auch in der russischen
und russenfteundlichen Berichterstattung über die russischen
Kämpfe um Port Arthur ebenso ungeheuerlich geschwindelt
worden wäre , wie über die ganzen Kriegsoperatiouen . Wir

von unsere : , Standpunkte aus begrüßen es ja nur freudig ,
daß Port T thur gefallen ist , ohne daß die Menschenopfer
einen noch größeren Grad erreicht haben , aber vom Stand -

punkte des Militarismus aus und gemessen an den gewaltigen
Ruhmredigkeiten deö General Stösiel selbst , der noch in seinem

Antwort - Telegramm an den deutschen Kaiser den Mund recht
voll genommen hat , muß doch die Kapitulatton Port Arthurs
unter den gekennzeichneten Umständen für alleS eher gehalten
werden als für eine besondere historische Ruhmestat der

russischen Waffen .
Ob der Zar trotz der Ordensverleihung General Stössel

doch noch vor ein Kriegsgericht stellen wird ? Schwerlich !

Denn wenn alle die Generäle , die sich in dem Feldzuge

große Fehler und unverantwortliche Rücksichtslosigkeiten ,
ja sogar Feigheit haben zuschulden kommen lassen , be -

straft werden sollten , so müßten schon Masseuvernrteilungen
vorgenommen werden . Das ganze russische Militärsystem

hat sich ungeachtet der Heldenhaftigkeit der gemeinen Soldaten

als so korrupt und unfähig erwiesen , daß die russische Re -

gierung sich hüten wird , durch Untersuchungen und Ver -

urteilungen die ohnehin kolossale Blamage vor aller Welt noch

offensichtlicher kund zu tun .

Petersburg , 17. Januar . General Kuropatkin meldet dein Kaiser

untern , gestrigen Datum : An , Morgen des 14. Januar umging eine

starke japanische Abteilung Infanterie , Kavallerie und Artillerie bei

nebligem Wetter eine Kolonne unserer Kavallerie von zwei Seiten .

Als unsere Kavallerie sich nach Norden zurückziehen wollte , entspann

sich ein Kampf auf kurze Entfernung . Unsere Artillerie beschoß die

Japaner auf 1000 Schritt und fügte ihnen beträchtliche Verluste zu.

Unsere Kavallerie zog sich sodann in voller Ordnung nach Nprden

zurück . Unsere Verluste an Toten und Verwundeten betragen fünf

Offiziere und bO Mann .
Am 14. Januar stieß eme Patrouille wieder zu unserer

Kavallerie , nachdem sie die Eisenbahn und den Telegraphen 3 Werst

nördlich von Taschitschiao auf einen halben Werst zerstört hatte .

Ein polnischer Geheimbnndprozest .
Vor dem Landgericht in G l e i w i tz ( Oberschlesien ) standen am

Montag , den 10. Januar , 22 Personen aus Gleiwitz und Umgegend .
12 Männer und 10 junge Mädchen , Handwerker . Arbeiter und
Arbeiterinnen , meist in , Alter von 17 —24 Jahren unter Anklage der
Zugehörigkeit zu einem Gehet u, bund , dessen Dasein .
Zweck und Verfassung darauf gerichtet waren , Gesetze des Staates
außer Kraft zu setzen . Einer der Angeklagten , der 20jährige Eise »-
dreher Jgnaz S ch i k o r a , der gegenwärtig seiner Militärpflicht ge -
nügt und deshalb in Uniform auf der Anklagebank erscheint , ist
außerdem der Aufteizung verschiedener Bevölkerungsklassen gegen -
einander angeklagt , die er dadurch begangen haben soll , daß er
polnische Bücher mit angeblich aufreizenden , Inhalt an andere junge
Leute verliehen haben soll .

Nach der Anklage haben im Jahre 1903 und Anfang 1904 in
Gleiwitz in der Wohnung der inzwischen mS Ausland verzogenen
Frau S o I t y s , der Gattin des Herausgebers des radikal - polnischen
Wochenblattes „ Jskra " , wie in den Wohnungen mehrerer der
jetzigen Angeklagten öfter geheime Versammlungen stattgefunden , in
welchen aus politischen Zeitungen und Büchern vorgelesen , auch
polnische aufreizende Lieder gesungen wurden . Auch sollen von ein -
zelncn Teilnehmern Reden gehalten worden sein , in welchen die
Deutschen als die größten Schweine bezeichnet und zum festen Zu -
sammenhalt der Polen aufgefordert wurde , selbst „ wenn es Blut koyen
sollte ". Ebenso wurden in den Zusammenkünften polnische Schriften ver¬
teilt . Die Angeklagten verweigern meistens , sich auf die Anklage zu erklären ,
einige gestehen nur zu. an Zusanunenkünsten harmloser , geselliger
Art teilgenommen zu haben , während andere entschieden jede Be -
teiligung an Zlisainmenkllnften bestreiten .

Als HauptbelastungLzeugin tritt ein 17jähriges
Mädchen Marie Z e l a s n y auf , welches an den meisten der an -
geblichen geheimen Zusammenkünfte teilgenommen hat . Die Ber -
leidigung beantragt , die Zeugin zur Verweigerung der Aussage zu
berechtigen über alle jene Versammlungen , an welchen sie selbst teil -
» ahm . DaSGericht lehnte diesenÄntra� ab . Die Zeugin
sagt aus , daß sie in der Zusammenkunft bei Frau SoltyS ,
zu der sie von jungen Mitbewohnerinnen ihres Hause ? veranlaßt
wurde , mit Kaffee bewirtet wurde . Im Gespräch wurde
vo » Frau SoltyS gesagt , die Teilnehmerinnen an der Zusaminen -
kunft sollten zusammenhalten , nicht auf den Straßen umherlaufen ,
sondern in die Versammlungen kommen , de » » die Deutschen seien
Schweine : kein Pole würde sich gegen ein Mädchen benehmen , wie
das die Deutschen tun . Dann wurde ü, Gemeinschaft mit den
juilgen Mädchen vorgelesen und später gesungen . Den Sinn - dessen .
was die „Leiter " dieses Geheimbundes vorgelesen hatten , verstand
die Zeugin nicht , da es hochpolnisch ivar . Am Schlüsse der
„ geheimen Versammlung " wurde von einem der „Leiter " . dein
zwanzigjährigen Dudek , den Mädchen vorgeschlagen , das nächste Mal
in seine Wohnung zu kommen und sich dam , während deS Vorlesens
und Singens mit Stricken zu beschäftigen . Zeugin will
sich nichts Schlimmes bei diesen Versammlungen vorgestellt haben ,
was man wirklich begreiflich finden kann angesichts des staats -
gefährliche » KaffeetrinkenS und GtrmnpfstnckenS in diescin
„ Geheimbunde " . Daß die Teilnehmer an diesen Versammlungen
sich in irgend einer Weise zum Besuch der Versammlungen ver -
pflichtet hätten , konnte weder von dieser noch von den anderen

„BelastinlgZzcugei, " bekundet werden .
Aus den Aussage ! , einiger anderer Zeuginnen ging hervor , daß

»venigstens einige Teilnehmer beiderlei Geschlechts aus gegen -
fettigem Herzensbedürfnis und nicht aus „ ational -
politischen , Autriebe am „Geheimbund " Interesse fanden . Eine
andere „ Geheimbüudlcrin " , die nicht auf der Anklagebank steht ,
sondern auch als Zeugin vernommen wird , weiß auch nicht , was
vorgelesen wurde , und sagt auf die Frage , welche Lieder gesungen
wurden , unter großer Heiterkeit : „ Gute Nacht ! " Die Frage des
Borsitzenden , wer nach dem Vorlesen gesprochen habe , beantwortet
die Zeugin mit den Worten : „Alle haben gesprochen . " Auch andere
Zeuginnen wissen nicht zu sagen , wovon das Vorgelesene handelte .
Eine Zeugin ivill ivaS von „polnischen Königen und vom Aufstand "
gehört haben , kann aber nicht sagen , was unter
„ Aufstand " zu verstehen ist , iveiß auch nicht ein -
mal . wie das Wort „ Aufstand " polnisch heißt . Der Vorsitzende ,
LandgerichtSdirektor Vogt , ftägt die Zeugin , von welchen polnischen
Königen gesprochen wurde . Als die Zeugin schweigt , ftägt der Vor¬
sitzende ungeduldig : „ Haben Sieden » nicht mal w a S von
König KoSziuSko gehört ? " ( Große Heiterkeit . ) Einige der
Angeklagten werden auch beschuldigt , sowohl die eigeuen jüngeren
Geschwister wie auch die der übrigen „ Geheimbündler " im Lesen
und Schreiben der polnischen Sprache unterrichtet zu haben . Den
Kindern ivurde aufgegeben , in der Schule von diesem Unterricht
nicht » zu sagen .

Die sich bis in den späten Abend erstreckende Skachnüttagssitzung
beschäftigt sich mit der Verlesung der beschlagnahmten Briefe und
Schriften .

Das Urteil wurde am Dienstag gefällt .
Der Haupiangeklagte S ch i k o r a wurde zu einem Monat

Gefängnis , 14 lvcitere Angeklagte zu Gefängnis st rasen
von eine ». Tage bis zu zwei Wochen wegen Vergehens gegen 8 128
des Slrafgesctzbuchü iGeheimbündelei ) verurteilt . Sieben Angeklagte
wurden fteigesprocheii.

Hua Induftrie und Handel

JahreS - und Schichtlöhne der Bergarbeiter im Dortmunder

Oterbergamtsbezirk . Der bergbauliche Verein für den Obcrberg -
amtsbezirk Dortmund hat die Lohnforderungen der BerAarbeiter deS

RuhrrevierS mit der Begründung abgelehnt , daß die Löhne von der

allgemeinen Geschäftslage und den Absatzverhältnissen des Kohlen -
bergbaueS abhingen , und da diese ungünstige wären , die Zechen -
aesellschaften sich nicht zur Bewilligung der Forderungen veranlaßt
sahen . Wie weit diese Behauptung , die Geschäftslage fei für die
Zechengesellschaften eine ungünstige , zutrifft , haben wir bereits i »
Rr . 7 des „ Vorwärts " in dem Artikel Zechenlöhne und Zcchenprofite
gezeigt . Sicherlich bestehen im Kohlenbergbau , da dessen technische
Ausgestaltung in den letzten Jahren weit schneller vorgeschritten ist
als der Bedarf , mancherlei Absatzschwierigkeiten ; aber infolge der
Hochhaltung der Kohlen » und Koksorcisc durch das Rheinisch - west -
fälifche Kohlensyndikat stecken trotzdem die Zechcngesellschaften hohe
Gewinne ein . Wie wir nachgewiesen haben , hat trotz der angeblichen
„ Notlage " die von den 13 maßgebenden Bergwcrksgescllschaften des

RuhrrevierS nach reichlichen Abschreibungen verteilte Durchschnitts -
dividende im letzten . Geschäftsjahr über 19 Proz . betragen — gewiß
ein recht ansehnlicher „ Entbehrungslohn " für die Aktionäre , Jeden -
falls sind , wie ein . Vergleich der Erlöspreise deS Kohlensyndikats und
der Zechengewinne mit den Arbeitslöhnen zeigt , die auö der un -

bezahlten Mehrarbeit der Bergleute stammenden Zcchenprofite un -

gleich stärker gestiegen , als die Jahres - und Schichtlöhne der Ar -

beiter . In den Jahren des Aufschvunges von 1894/1900 haben sich

allerdings auch die Löhne der Bergleute gehoben , wenn auch lange

nicht in gleichem Maße wie die Gewinne der TergwerkSgesellschaftrn ,
die vielfach in jenen Jahren um da » Drei , und Vierfache , ja um daS

Fünf - und Sechsfache gestiegen sind ; aber nach dem Eintritt der

Krise ginge, ' die Arbeitslöhne , während die Kohlenpreise zunächst

noch stiegen , schnell zurück und haben heute noch immer nicht wieder

die . Höhe deS Jahres 1899 erreicht .
Von der aus den Kreisen der Zechenverwaltung : ! , inspirierten

Presse wird allerdings behauptet , daß die Löhne längst wieder das
Niveau deS Jahres 1899 erreicht hätten und sich bereits dem Hoch -

stand vom Jahre IM näherten� schon ein flüchtiger Blick auf die

amtliche Lohifftatistik für den Oberbergamtsbezirk Dortmund lehrt
das Gegenteil . ES betrugen die Löhne für :

Allerdings steht , wie die Tabelle zeigt , der Schichtlohn der unter -

irdisch beschäftigten Hülfs - und Nebeuarbeiter ( Schlepper , Bremser ,
Pferdetreiber usw . ) ctwaS höher als 1899 , da aber im letzten Jahr
viel häufiger Feierschichten eingelegt worden sind , stellt sich trotzdem
der Jahreslohn niedriger . Dabei kommt aber in Betracht , daß feit
1900 die Wohnungsmietsn und teilweise auch die Lebensmittel im
Ruhrrevier noch weiter gestiegen sind , so daß der Arbeiter heute mit

derselben Lohnsummc nicht so weit reicht wie 1899 .

Kohlenangst . Das Kohlensyndikat fürchtet anscheinend , daß in -

folge des ausgebrochen eir Generalstreiks der Bergarbeiter des Ruhr -
reviers sich in bei , Kreisen seiner großen Abnehmer eine „ Kohlen -
angst " einstellen könnte , welche diese zu forziertem ?lbr,lf oder viel -
leicht gar in den Gebieten , wo das Syndikat mit der englischen Kon -
lurrcnz zu rechnen hat , zum Ankauf englischer Kohle bestimmt . Es
ist deshalb krampfhaft bemüht , nach allen Richtungen hin zu ver -

sichern , daß es reichlich mit Borräten versehen ist und allen Ansprüchen
zu genügen hofft , wem , nur seine Kundschaft nicht drängelt . So
teilt z. B. das Amsterdamer niederländische Verkaufsbureau deS Syn¬
dikats in einem an seine Kunden und an die Presse versandten Rund -

schreiben mit , daß es in feinem Ruhrorter Lager ziemlich große Vor -
räte besitze und einstweilen keinen Stillstand der Ausfuhr erwarte .
Und zugleich bringt die „ Kölnische Zeitung " über bm oberrheinischen ,
speziell den Mannheimer Kohlcnmartt folgende Beruhigungsnotiz :
„ Die Wirkung des Bergarbeiter - Ausstandes hat sich in der zweiten
Hälfte der vergangenen Woche auch hier bemerkbar gemacht ; der Ver -
fand in Jndustriekohlen Hai nicht unerheblich zugenommen . Zu einer
Beunruhigung der Verbraucher liegt indessen keine 1lrsack ?e vor . Die
Ankünfte sind unvermindert stark geblieben . Die Schisse haben sich
in dem Maße angesammelt , daß nicht alle rechtzeitig entladen werden
können . Der Oberrhein war nur auf einige Tage und nur bis
Lauterburg offen . Die Erleichterung , die dadurch den hiesigen Häfen
zuteil geworden ist , war nicht von Belang . Der Streik hat für das
süddeutsche Geschäft wenigstens den Vorteil , daß die Zufuhren , einst -
weilen unterbunden werden .

Hamburg - Amettka - Linie . DaS relativ gute Passagegeschäst und
die bedeutenden Schiffsverkäufe der Gesellschaft ließen die Verteilung
einer hohen Dividende für das Jahr 1904 ertvarten , und meist ist
denn auch in der letzten Zeit an der Hamburger Börse die Dividende
auf 8 bis 10 Proz . geschätzt worden . Die in der heutigen AuffichtS -
ratssitzung der Hamburg - Amerika - Linie beschlossene Dividende recht -
fertigt diese Erwartung . Die Dividende wurde nämlich auf 9 Proz .
festgesetzt gegen 0 Proz . im Vorjahre . Der erzielte Reingewinn be -
trägt zirka 39 Millionen Mark , so daß nach Abzug der Zinsen auf die
Prioritätsanleihen ein Betrag von etiva 28 Millionen Mark ver -
bleibt , ungefähr 10 Millionen Mark mehr als im Borjahre .

Tie Lebensmittelpreise steigen . Tie Mitte des Vorjahres «in -
setzende Steigerung der Warenpreise bewirkt , daß das Jahr 1902
mit einen , durchschnittlich höheren Preisniveau begann , als die beiden
Vorjahre . Leider ist vorläufig noch nicht anzunehmen , daß die Preis -
kurve schoi , auf dem höchsten Punkte angelangt ist , vielmehr muß ber
der augenblicklichen Marktlage vieler Artikel mit der Fortdauer der
Haussetendenz gerechnet Iverde ». Vor allen , sind es die Getreide -
preise mit Ausnahme von Mais , die höher stchen akS zu Beginn der
Jahre 1904 und 1903 . Vom Brotgetreide zeigt Roggen ein « sehr
starke Spannung zun , Vorjahre , während Weizen nur wenig gestiegen
ist . Allerdings ist dabei zu erwägen , daß zu Beginn des Vorjahres
Weizen schon recht hoch im Preise stand . Wie weit die Steigerung
des Preises für Brotgetreide schon auf den Brotpreis eingewirkt hat ,
das entzieht sich namentlich deswegen einer genauen Kenntnis , weil
das Gewicht des Brotlaibes schwankend ist und auch durch eine Ver -
änderung der Mehlqualität der DctailbrotpreiS dem Großhandelpreis
für Getreide angepaßt lvorden kann , ohne daß der nominelle Preis
des Brotes sich verändert . In , Gegensatz zu der Beilegung der
Großhandelspreise von Getreide läßt sich die Einwirkung hoher
Kartoffelpreise auf die Haushaltskosten unmittelbar nachweisen . Je
geringer das Einkommen , desto stärker ist der Kartofsellmisum , desto
drückender wirken erhöhte Kartoffelpreise . Sekt 1903 zeigen nun die
Kartoffelpreise fast in allen Gegenden Teutschlands mit Ausnahme
weniger Landesteile eine fortgesetzt steigende Tendenz . In etwas
wird die Steigerung der Getreide - und Kartoffelpreise dadurch cttvas

ausgeglichen , daß die Viehpreise fast durchweg niedriger stehen als im
Januar de » Vorjahres . Diese für den Konfimi günstige Belvegung
würde noch weit erfreulicher fein, wenn auch die Schweinepreise eine
rückläufige Bewegung aufzeigten . Aber gerade sie zeigen ein An -
ziehen vo » mindestens 10 bis 12 Proz . gegenüber dem Vorjahre . Sie
sind damit zwar noch nicht so hoch wie zu Anfang des Jahres 1903 .
aber hoch genug , um den Fleischverbrauch der arbeitenden Bevölkerung
merklich zu beeinträchtigen . Fettwaren , die während der Winter -
monate in verstärktem Maße verbraucht werden , zeigen mit Ausnahme
von Schmalz gleichfalls eine Preissteigerung . Ebenso setzten Kaffee
und Zucker beträchtlich höher ein als 1904 .

Soziales .
Verweigerte Uetersttmdcnbrzahlung . In der Galanteriewaren -

fabrik von Wolf u. Rosenzweig , Inhaber Stein , war Fräulein H. i »
der Hochsaison vor Weihnachten beschäftigt . Sie fungierte gegen
einen Wochenlohn von 11 M. als Zuschneiderin . Nachdem sie v,er -
zehn Tage lang von 8 Uhr bis 8 Uhr gearbeitet hatte , bei zwei
Stunden Mittag , begani , die Ucberzcitarbeit , zunächst bis VaO Uhr ,
später vorübergehend bis 9 Uhr , bis die Polizei Herrn Stein belehrte ,
daß in seinem Fabrik betriebe Arbeiterinnen nur bis ' / »O Uhr abends
beschäftigt werden dürften , abgesehen von Ausnahmen . Es ivurde
dann von den Arbeiterinnen wieder bi « V,9 Uhr gearbeitet , die

Mittagszeit dagegen um eine halbe Stunde verkürzt .
Fräulein H. wunderte sich sehr , daß bei der Lohnzahlung der lieber -
stunden gar nickt gedacht wurde . Sic wartete 14 Tage und fragte
dann die Direktrice Wolf , wie tS den » mit den Ucberstnndeil sei .
Die Dame lehnte eine Bezahlung der Mehrarbeit ab . Fräulein H.
arbeitete weiter , jetzt in dem guten Glauben , jiir die Ucberzeit würde
sie glänzend durch eine Weihnachtsgratifikation entschädigt werden . Nach¬
dem ihre Mutter noch vorstellig geworden war , machte sie eine Woche wng



fcftte Ntbersiunden . Jetzt wurde sie , birze Zeit vor Weihnachten .
entlassen . Nunmehr klagte Fräulein H. gegen die Firma beim Ber -
liner Gewerbegericht auf Zahlung von 8,80 M. für 44 Ueberswnde »
Der Chef , Herr Stein , nahm vor dem Gewerbegericht Gelegenheit ,
sich als sehr vornehm denkenden Mann hinzustellen , der eine der an -
gesehensten Firmen der Ritterstraße vertrete . Man hätte ihn ja
auch sonst nicht in die Handelskammer gewählt . Er
sprach dann manches von den Neujahrs - Gratifikationen ,
die in seinem großen Betriebe vergeben würden , auch
meinte er , es würden bei ihm lieberstunden bezahlt , aber an die
Bezahlung der von der Klägerin geleisteten Ueberstunden wollte er
nicht heran . Er wollte nicht zugestehen , daß von ihr „ Ueberstunden '
gemacht seien . Sein ebenfalls anwesender Prokurist schien es da
gegen für selbstverständlich zu halten , daß die Ausdehnung der
Arbeitszeit in der Saison nicht durch Ausdehnung des
Lohnes ausgeglichen werde . — Die Direktrice bekundete im Gegen -
satze zu den Ausführungen des Chefs , daß sie aus die Vorstellungen
des Mädchens gesagt habe : „ Ueberstundengeld gibt es bei uns
nicht ; ist Ihnen das nicht beim Engagement gesagt worden ?"

Der Borsitzende , Magistratsrat Dr . Meyer machte nach er -
folgter Beratung wiederholt Vergleichsvorschläge und hob hervor ,
daß im Scholße des Kollegiums ausgesprochen worden
sei : „ Wenn in der Saison mehr gearbeitet wird , wird der Arbeitgeber
dadurch stillschweigend verflichtet , diese Mehrarbeit zu bezahlen .
Nach vielem Zureden zahlte Herr Stein der Klägerin 5 M. , womit
diese sich zufrieden gab . —

Absolute sozialdemokratische Mehrheit in einem dänischen Ge
mcindcrnt . In der jütländischen Hafenstadt E s b j ä r g besitzen
unsere Parteigenossen schon seit längerer Zeit die zehn StadP
verordnetenmandate der allgemeinen Wählerklasse . In die
Klasse der höchstbcsteuerten Wähler einzudringen ist selbstverständlich
für die Sozialdemokratie im allgemeinen sehr schwierig . In
Esbjärg trat nun aber der sonderbare Fall ein , daß alle
Wähler derallgemeinenWählerklasse zugleich auch
Wähler der höchstbesteuerten Klasse wurden . Das war
eine Folge davon , daß nach den neuen Steuergesetzen die von Aktien -
gesellschaften zu zahlenden Steuern , die Erwerbssteuern , neben den
Hafensteuern und den von den Staatsbahnen herrührenden Steuern
mit zu der gesamten Steuersumme gerechnet werden , die der Klassen
Einteilung der Wähler zugrunde liegt , und jene Institutionen nicht
Wähler sein können . Dazu kommen eine Anzahl außerhalb
Ivohnender Grundsteuerzahler sowie die minderjährigen und die un -
verheirateten weiblichen Steuerzahler , die alle die Steuersumme
vermehren , aber nicht die Zahl der Gemeindewähler . Dies alles be -
wirkte , daß man in diesem Jahre „höchslbesteuerter " Gemeindewähler
in Esbjärg mit der Mindeststeuerleistung von 2 Kronen jährlich
wurde , und voraussichtlich werden sich diese Verhältnisse in den

nächsten Jahren nicht zu Ungunsten dieses Zustandes verändern . —
Die „ Höchstbesteuerten " hatten am tv . Januar die kleinere Hälfte
des Gemeinderates , 9 Stadtverordnete , zu wählen . Die Sozial -
demokraten hatten mit den Radikalen eine gemeinsame Liste auf -
gestellt , die 2 sozialdemokratische und 6 radikale Kandidaten enthielt .
Auf diese Kandidaten wurden 773 bis 787 Stimmen abgegeben .
Neben diesen 8 Kandidaten wurde ein Anttsozialist gewählt mit
409 Stimmen . Der Gemeinderat besteht also danach aus
12 Sozialdemokraten , 6 Radikalen und einem Antisozialisten . Esbjärg
war die erste Kommune Dänemarks , wo alle von der all -

gemeinen Wählerklasse gewählten Stadtverordneten Sozialdemo -
traten sind ! diese Stadt ist nun auch die erste , wo die Sozialdemo -
kratie die absolute Mehrheit hat .

Gegen die Kinderarbeit besteht seit länger als zwei Jahren im
Staate New Uork ein Gesetz , das bisher nicht zur Anwendung ge -
langte . Durch vielseitige Klagen veranlaßt , wurde eine Untersuchung
über die Wirksamkeit des Gesetzes angeordnet , und man fand , daß
Kinder massenhaft der schonungslos : n Ausbeutung in Fabriken
preisgegeben waren . Die Fabrikanten beachteten das Gesetz nicht ;
sehr selten kam eine Anklage wegen Uebertretung desselben vor und

noch seltener erfolgte eine Verurteilung . Es gibt manches Gesetz in
den Vereinigten Staaten zum Schutze der Arbeiter , aber es kommt

gewöhnlich nicht zur Ausführung ! den Arbeitern fehlt es an politi -
scher Macht , darüber zu wachen .

In manchen Südstaaten der Union , wo die Legislatoren sich sogar
weigerten , überhaupt Gesetze gegen die Kinderarbeit anzunehmen ,
wird die Ausbeutung der Kinder in der rücksichtslosesten Weise be -
trieben .

Eine städtische Großschlächterei wird in Wien und zwar in

Form einer Aktiengesellschaft errichtet . Die Gründer der Groß -
schlächterei find die G e m ei n d e W i e n , die Domänenverwaltung
de - Erzherzogs Joseph , die Aktiengesellschaft für chemische Industrie
und die Länderbank . Die Aktiengesellschaft wird zunächst mit einem

Kapital von 5 Millionen Kronen ins Leben gerufen werden , das

jedoch auf 20 Millionen Kronen erhöht werdeil kann . Die Stadt
Wien selbst wird nach den bestehenden Absichten für 1 Million Kronen
Aktien zeichnen . Die Gesellschaft hat die Pflicht übernommen , all -

jäbrlich , längstens aber bis zum fünften Jahre , die Schlachtung von
S0 000 Rindern durchzuführen .

Wie die „ Neue Freie Presse " mitteilt , soll durch die Ersparnisse
im Schlachtbetriebe , durch zweckmäßige Verwertung der Abfallprodutte
sowie durch den Einkauf von Mästern selbst die Möglichkeit geschaffen
iverden , bei gleichbleibenden oder selbst steigenden Viehpreisen dem

Konsum billigeres Fleisch zu liefern , als eS namentlich den kleineren

Fleischhauern bei der irrationellen Art des heutigen Gewerbebetriebes

möglich war . Die Großschlächterei ist zur Errichtung von Detail -

Fleischverkaufsstellen in den Bezirken verpflichtet .
Der Berliner Kommunalfreisinn würde in der Gründung einer

städtischen Großschlächterei die Etablierung der sozialistischen Gesell -
schaft erblicken und eine solche Forderung als einen gemein -
gefährlichen Anschlag der Sozialdemottatie auf den staatserhaltenden
Fleischer -Mittelstand bekämpfen .

Hud der fraiienbcwec { ung »
Heber die wirtschaftlichen und geistigen Momente in der Frauen -

bewegung

diskutierte man am 12. Januar in der staatswissenschaftlichen Ab -

teilnng der Berliner „ Freien Studentenschaft " ( Finkenschaft ) . Das

Referat hatte Fräulein Dr . B ä u m e r übernommen . Jn > seiner
Begrüßungsrede gedachte der Vorsitzende , Studiosus Freund ,
besonders des Umftandes , daß es seit einer Reihe von Jahren wieder
das erste Mal sei , eineDame als Vortragende in studen -
tischen Kreisen hören zu können .

Der Vortrag des Fräulein Dr . Bäumer setzte ein mit geschichts -
theoretischen Erörterungen . Nach einer Skizzierung der idealistischen
Geschichtsauffassung und der sie gleichsam ablösenden materialistischen
Betrachtungsweise geschichtlichen Geschehens , erwähnte sie die ( anch
von Professor Schmoller vertretene ) Auffassung , die davon absehe ,
einen absoluten Zusammenhang zwischen den wirtschaftlichen Zu -
ständen und dem geistigen Geschehen , den Ideen und ihrer Ent -
Wickelung , herzustellen . Diese Auffaffung beschränke sich darauf , in
der Einzelerscheinung die Wechselwirkung der wirtschaftlichen und

geistigen Elemente festzustellen , ohne bestimmte Normen ableiten

zu wollen . Alle drei Richtungen der Geschichtsauffassung hätten
nun auch in der geschichtlichen Betrachtung der

Frauenbewegung ihren Niederschlag gefunden . Redneriu

suchte das in längeren , recht interessanten Ausführungen näher
darzutun . Aus den dann folgenden mehr positiven Darlegungen
ergab sich , daß sie der Schmollerschen Auffassung zuneigt . Die
Rednerin bezog sich bei diesen Darlegungen auf die deutsche Frauen -
bewegung . Der kurz zusammengefaßte Gedanken -

gang ist etwa der : Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts habe
die Frau allerdings vor einem wirtschaftlichen Problem gestanden .
Aber mit welchen Ideen sei man an die theoretische Lösung gegangen .
Es waren alle jene ethischen und politischen Anschauungen, - die sich
feit der Proklamation der Menschenrechte immer mehr in die sittlichen
Instinkte der Menschen hineingearbeitet hätten . Die Anschauungen

vom Recht der Persönlichkeit seien im 19. Jahrhundert fester ge
worden . Das sei die eine Gruppe ethischer Anschauungen , mit
denen die Frauen dem wirtschaftlichen Problem gegenüber standen .
Dazu sei die Verfeinerung der seelischen Kultur und der seelischen
Ansprüche gekommen , die man etwa mit dem Namen Goethe ver
binden könnte . Die davon beeinflußt seien , verlangten mehr vom
Leben . Sie fühlten , daß das wertvollste das - Individuelle sei . Und
von den Frauen werde unter jenen ethischen Einflüssen die Selbst -
Verantwortlichkeit als ein wesentlicher Wert erkannt . Die bürger -
lichen Frauen hätten nur einen Ausweg gesehen in der Wirtschaft
liehen Versorgung auf Grund eigener Arbeit und eigener Verant

Wartung . Daraus habe sich zum guten Teil die Lösung der Wirt -
schaftlichen Frauenfrage ergeben , die zusammengefaßt "sei in der
Forderung : Gebt uns die Arena der Arbeit frei ! Es sei damals
ein Fehler g/wesen , daß die bürgerlichen Frauen übersahen , daß bei
den Arbeiterinnen jene Forderung zu deren Unglück erfüllt sei . Als
sie erkannten , daß die Freiheit allein nichts bedeute als eine freie
Ausbeutung , da hätten die wirtschaftlichen Momente zurückgewirkt
auf eine Korrektur des Frauenprogranrms . Der Kampf um die
Arbeiterinnenschutz - Gesetzgebung habe darauf hohe Wogen inner -
halb der bürgerlichen Frauenbewegung geschlagen . Und so weiter .
So beeinflussen sich nach Auffassung der Referentin vielfach Wirt -
schaftliche und ethische Momente gegenseitig in der Frauenbewegung .
Zum Schluß gab sie noch ihrer Überzeugung dahin Ausdruck , daß
infolge der geistigen EntWickelung geistige Ansprüche drr Frauen
hervorgerufen seien , die für sich ihre Erfüllung heischten , ganz gleich ,
welche Lösung die wirtschaftlichen Fragen erführen . Die Bewegung
umfasse auch alle persönlichen Beziehungen der Geschlechter nebcn
ihrem Verhältnis in der sozialen Gemeinschaft .

Es folgte eine sehr angeregte , ausgedehnte Diskussion . Einzelne
Redner verfochten gegenüber der Referentin die materialistische Ge -
schichtsauffassung . Herr Heilmann bekannte sich als entschiedener
Marxist . Er präzisierte gegenüber der Referentin scharf die materia -
listische Geschichtsauffassung und brachte sie in Beziehung zu der

Frauenbewegung . Er hob in bezug auf entgegengesetzte Ausfüh -
rungen hervor , daß die proletarische Frauenbewegung eine Klassen -
bewegung sei . Getrennt von der bürgerlichen Bewegung und als

Klassenbewegung müsse sie sich vollziehen . In ihrem Schlußwort
wandte sich die Referentin gegen die Anschauungen dieses Redners
und entwickelte nochmals ihre oben kurz skizzierte Geschichtsauf -
assung . _

Köpenick . Heute Mittwoch , abends 8Vz Uhr findet im Lokal
von Hellwig die Generalversammlung des Frauen - und

Mädchen - BildungSvereins statt . DaS einleitende Referat hat Genossin
T ö l l e übernommen . Es findet die Neuwahl deS Vorstandes statt ,
ferner wird die Broschüre der Genossin Zetttn „ Die Schulftage " an

Mitglieder unentgeltlich verteilt . Es ist die Pflicht aller Mitglieder ,
in dieser Versammlung zu erscheinen .

Schöneberg . Der Ver - in für Frauen und Mädchen hielt am
Januar im Klubhause eine Generalversammlung ab . Dem

Bericht über die BereinStättgkeit folgte der Kassenbericht . Der
Kassiererin wurde auf Antrag der Revisoren Deebarge erteilt . An
Stelle der Genossin B ä u m l e r , die ihr Vorfiandsamt nach
l ' /�jähriger Führung niederlegte , wurde die Genossin Frau Heide
als erste Vorsitzende gewählt . Es wurde zum Schluß der Ver -
ammlung bekannt gegeben , daß am 18. Februar im Klubhause ein

Maskenball stattfindet . _

9.

Versammlungen .
Tie Lohn - und Arbeitsverhältnisse der Werkstättenarbeiter bei der

Hoch - und Nntergrundblib »
wurden am Sonntag in einer bei Litfin , Memelerstraße 67 , ab -

gehaltenen Metallarbeiter - Versammlung einer kritischen Besprechung
unterzogen , die ein äußerst ungünstiges Licht auf die „idyllischen "
Zustände in diesem Betriebe warf . Schon der Umstand , daß die Be -
triebslettung einen großen Teil der Werkstättenarbeiter gerade an
diesem Sonntag bis % 2 Uhr arbeiten ließ — nach Meinung der
Betroffenen lediglich deshalb , um sie in weiser Fürsorge dadurch
vom Versammlungsbesuch fernzuhalten — , zeigte bereits so un -

gefähr , wie dort mit den Arbeitern umgesprungen wird . Was dann
aber der Referent B u s e , gestützt auf ein reichhaltiges Tatsachen -
Material , über die Arbeitsmethode , sowie die Entlohnung und Be -

Handlung der Arbeiter vortrug , dürfte alles , was auf diesem Ge -
biete von Berliner Unternehmern bisher geleistet wurde , weit in
in den Schatten stellen .

Die Hoch - und Untergrundbahn - Gesellschaft hat für ihren Be -
trieb zwei Reparaturwerkstätten eingerichtet , eine an der Warschauer
Brücke und die andere am Zoologischen Garten , woselbst im ganzen
etwa 280 Arbeiter beschäftigt werden . Allgemein klagen nun die
Leute über die unpraktische Arbeitsmethode und den Mangel in der

Verwertung technischer Hülfsmittel zur zweckmäßigen Bewältigung
der Arbeit . So z. B. müssen am Zoologischen Garten die Repara -
turen teilweise auf und neben dem Gleis ausgeführt werden , wo -
durch schon zahlreiche Unfälle herbeigeführt wurden . Die Arbeit

elbst ist in beiden Werkstätten eine äußerst schmutzige , und die Be -

triebslettung tut nichts , um sie praktischer und dadurch reinlicher zu
gestalten . Kleidung und Körper der Arbeiter starren förmlich von

chmutz und Schmiere . Zudem haben die Arbeiter sehr unter dem

atembenehmenden Gestank des Salmiakgeistes zu leiden , der zum
Abbeizen der Farbe an den Wagen verwandt wird . Beschwerden
hierüber tun die Meister einfach mit den Worten ab : „ Von dem

Salmiakgeist werden Sie nicht tot werden , der ist sogar sehr gesund . "
Obgleich in den Werkstellen der Schmutz zeitweilig in dicken

Schichten lagert , wird doch nur allwöchentlich eine Platzreirngung
vorgenommen . An genügenden Waschvorrichtungen mangelt es eben -

alls , und in den kleinen Spinden der unzulänglichen Umkleideräume

muß bei den Wechselschichten das schmierige Arbeitszeug der ab¬

gehenden Schicht unmittelbar neben und zwischen die Anzüge der

anfangenden Schicht gehängt werden . Deshalb werden die Werk -

stätten von den Arbeitern auch nur kurzweg als „ Dreckbuden
der Patentbahn " bezeichnet .

Was nun die Arbeitszeit anbelangt , so ist dieselbe offiziell
auf 10 resp . 9� Stunden festgesetzt , jedoch grassterr ein aus¬

gedehntes U eber st undenun Wesen . J£ie sogenannten
Revisionskolonnen müssen meistens 62 bis 76 Stunden per Woche
arbeiten . In der Werkstelle am Zoologischen Garten haben die Ar -
beiter schon seit Wochen keinen freien Sonntag mehr
gehabt . Das tollste aber ist , daß für die Ueberstunden nicht nur
k e i n Z u s ch l a g gezahlt wird , sondern daß die Arbeiter selbst noch
für jede Ueberstunde einen RelchSpfennig extra
an die Betriebskrankrukasse zu entrichten haben .
Die Ausnutzung der Arbeitskraft durch Ueberstunden wird den Ar -
beitern also anscheinend noch als eine Vergünstigung angerechnet .

Bei einer solchen Auffassung der Dinge darf man sich denn auch
über die ungemein niedrigen Löhne nichts allzu sehr
wundern . Gelernte Arbeiter wie Schlosser , Dreher usw . erhalten
einen Stundenlohn von 45 Pf . , nur wenige Bevorzugte bringen es
auf 47 Pf . , wohingegen der Normallohn dieser Arbeiter in, den

meisten Berliner Betrieben bis zu 60 Pf . beträgt . Noch elender aber
werden die Hülfsarbeiter entlohnt . Sie erhalten 35 , höchstens 36 Pf .
per Stunde , werden aber auch mit 27� Pf . resp . 28 Pf . eingestellt .
Schon mehrfach sind die Arbeiter ganz bescheiden wegen einer kleinen

Lohnerhöhung vorstellig geworden . Vor einem halben Jahre hat
ihnen der Betriebsdirektor auch eine nach Altersarenzen abzustufende
Lohnzulage versprochen : bei diesen Ver > prechungen ist
es aber auch geblieben . Doch halt , der Gesellschaft darf
wissentlich kein Unrecht geschehen ; deshalb sei auch ausdrücklich mit -

geteilt , daß sie . n a ch d e m diese Versammlung ein -

berufen war . in urplötzlich überquellender Humanität am

letzten Sonnabend ganzen sechs Mann eine Lohnzulage von je —

1 Pfennig per Stunde gewährt hatl
Was den Arbeitern , aber an guter Bezahlung abgeht , das wird

ihnen wieder überreich durch schlechte Behandlung vergolten .
Die Anwesenden waren sich darüber einig , daß auf den Kasernenhöfen
auch kein rüderer Umgangston herrscht , als wie ihn hier die
Meister resp . Werkführer gegen die Arbeiter anschlagen . Einige

der „ Herren Vorgesetzten " verfügen über ein schier unerschöpfliches
Register echt unteroffiziersmätziger Kunstausdrücke , und das letzte
Wort heißt dann gewöhnlich : „ Wems nicht patzt , der kann gehen . "
Unterstützt wird die Aufrechterhaltung der Disziplin überdies noch
durch ein ziemlich rigoroses Strafgelder sy st em . — Trotz
alledem brüstet sich die Gesellschaft mit ihrer Arbeiterfreundlichkeit
und ihren Wohlfahrtseinrichtungen . Dabei leistet die Betriebs -

krankenkasse in Anbetracht der enorm hohen Beiträge von zirka 1 M.
nur ein ganz minimales Krankengeld , und aus der Unterstützungs -
lasse werden Beträge nach Ansicht des Referenten vielfach nur nach
Gunst gezahlt . Höcksst unangenehm scheinen der Betriebsleitung aber
die Organisationsbestrebungen der Arbeiter zu sein . Schon mehrfach
sind Arbeiter und Vertrauensleute , die für den Metallarbeiter - Ver -
band tätig waren , unter nichtigen Vorwänden entlassen worden ;
erst kürzlich mußten vier Mann wieder ihr Bündel ' schnüren . Als sie
sich darüber an zuständiger Stelle beschwerten , wurde ihnen gesagt ,
ihre Entlassung sei zu Recht erfolgt , weil sie „agitatorisch " tätig
gewesen seien , und weil sie auch einmal den Herrn Obermeister —

nicht gegrüßt hätten . — Aus alledem e r g i e b t sich , daß
die Werkstätten der Hoch - und Untergrundbahn
sicher mit zu den allerschlechtesten Arbeits -

Plätzen von ganz Berlin gehören . Der Referent meinte

daher auch , die Gesellschaft dürfe sich nicht wundern , wenn angesichts
solcher unwürdigen Zustände eines guten Tages schließlich ganz
spontan ein Streik ausbräche . Zugunsten der Direktion wurde

vorläufig jedoch angenommen , daß sie von all diesen Dingen wohl
noch nicht genügend Kenntnis erhalten habe .

Der Zentralverband der Stukkateure ( Filiale Berlin ) hielt am

Montag seine stark besuchte Generalversammlung in Frankes
Festsälen ab . Aus dem gedruckt vorliegenden Kassenbericht für das
vierte Quartal ergibt sich , daß Einnahmen und Ausgaben der Haupt -
lasse mit 4529,72 M. , und die der Filialkasse mit 12 903,50 M.

balanzieren . Der Bestand beträgt 10 108,75 M. Nach gutgeheißener
Neuregelung der Manko - Entschädigung erstattete der Vorsitzende
Krebs den Jahresbericht . Die Mitgliederzahl ist im Jahre
1904 von 770 ans 900 gestiegen . Es sind 303 Bauten von 60 Unter -

nehmern mit 1105 Kollegen einer Baukontrolle unterzogen worden ,
was zu 43 Werkstattbesprechungen und 5 Bausperren führte , von
denen 2 ergebnislos verliefen . Das Ergebnis der Fragebogen -
Beantwortung über Werkstattverhältnisse soll später veröffentlicht
werden . In 131 Werkstellen wurden neben 334 Gehülfen
249 Lehrlinge gezählt . Der Arbeitsnachweis ist im ver -
flossenen Jahre stärker frequenttert worden wie ftüher . Während
im Jahre 1903 auf 100 gemeldete Arbeitslose nur 35 Stellen -

vermittclungen kamen , so gestaltete sich das Verhältnis 1904 auf
100 zu 52 . Gerügt wurde aber das immer noch ausgeübte „ An -
fragengehen " . Mitgeteilt wurde ferner , daß der von der Organisatton
eingerichtete Zeicheukursus eine gute Beteiligung aufzuweisen hatte .
Für eigene Streiks brauchte die Filiale im abgelaufenen Jahre nur

70 M. aufzubringen ; anderen Gewerkschaften sind 500 M. über -

wiesen worden . Im Frühjahr v. I . haben sich der Filiale auch die
Marmor - Stukkateure als Gruppe B angeschlossen , und es ist ihnen

auch gelungen , eine Tarifbewegung mit Erfolg durchzuführen . Mit der

Tättgkeit des Vorsitzenden erklärte sich die Versammlung in allen
Teilen einverstanden . — Die Neuwahlen hatten folgendes Er -

gebnis : 1. Vorsitzender Krebs , 2. Vors . Scheck ; 1. Kassierer
Koppe , 2. Kassierer Eckert ; 1. Schriftführer I o e ck e l , 2. Schrift -
führer W e n g e l s , Revisoren Bleibaum und Peters , Bei -

sitzer Gü ntt h e r und Ja n i sch , Gewerkschastskommissions - Delegierter
R a d t k e. Bestätigt wurden ebenfalls die Funktionäre der Gruppe B

sowie die Hülfskassierer . Auf Beschluß soll die Bibliothek nach dem
Verbandsbureau übergeführt werden .

Hierauf nahm die Versammlung Stellung zum Ablauf des

Tarifvertrages . Es herrschte allgemein die Auffassung , daß
der Tarif verbesserungsbedürftig sei . Daher wurde be -

schlössen , den am 15. Mai ablaufenden Vertrag
zu kündigen . Der Vorstand soll sich als Lohnkommission
konstituieren und rechtzeitig der Schlichtungskommission die Wünsche
der Stukkateure zur Borberatung unterbreiten . — Schließlich
wurden die Kollegen der Firma B o s >v a n u. K n a u e r verpflichtet ,
gegen die Errichtung einer Betriebs - Krankenkasse dieser Firma zu
votieren , wenn diese Frage an sie herantreten sollte .

Tie Reu - Plätterinnen , Näherinnen und Zuschneider hatten sich
am Montag sehr zahlreich zu einer öffentlichen Versammlung im
Alten Schützenhause eingefunden , die vom Verband der Wäsche - und
Krawattenarbeiter und - Arbeiterinnen veranstaltet war , um die

Lohnabzüge in der Wäschefabrik von F. Gottheim
zu besprechen . Die Referentin , Frau T i e tz . teilte zunächst mit ,
daß die Lohnabzüge kurz vor Beginn der Versammlung rück -
gängig gemacht waren und der Chef sich verpflichtete , die alten
Preise weiter zu bezahlen . Damit war der Umstand , der die Ber -
sammlung veranlaßt hatte , hinfällig geworden . Wenn dennoch die
Angelegenheit ausführlich besprochen wurde , so geschah « S deswegen .
weil hier ein für die Gesamtheit der Arbeiterinnen , lehrreicher Fall
vorlag , der recht deutlich zeigt , in welcher Weis « man die Lichne
herabzudrücken sucht , wie es aber den Arbeiterinnen , wenn sie ein -
müttg zusammenhalten und eine gute Organisation hinter sich haben ,
leicht möglich ist , solche Angriffe abzuwehren , zumal wenn es sich wie
in diesem Falle um eine Arbeit handelt , die gelernt sein will und viel
Uebung und Anstrengung erfordert . Tatsächlich handelte es sich bei
Gottheim um ganz ungeheuerliche Herabsetzungen der Akkordpreise ,
die bei einzelnen Artikeln mehr als 40 Prozent betrugen , (z. B. bei
einer Sorte Manschetten , wo der Preis von 70 auf 40 Pf . herab -
gesetzt werden solltet und im Durchschnitt etwa 20 Prozent aus -
machten . Die unerhörte Höhe der Abzüge mag dazu beigetragen
haben , daß die sämtlichen 44 Plätterinnen der Firma mit einer , in
dieser Branche leider noch sehr seltenen Einmütigkeit die Arbeit nieder¬
legten . Die Firma suchte dann am Sonntag in verschiedenen Zei -
tmigen nach Arbeitswilligen , fand aber nicht was sie suchte . Das
war bei dem Mangel an wirklich tüchtigen Plätterinnen voraus -
zusehen . Dieser Mangel hat seine Ursache darin , daß die Arbeit
sehr anstrengend ist und sehr gesundheitsschädlich , so daß nur kräftige
Personen sie zu leisten vermögen , und daß außerdem von ver -
schiedenen Arbeitgebern schändliche Lehrlingsausbeutung betrieben
wird . Eine Firma Ritter wurde in der Versammlung erwähnt .
die man wegen der dort fortdauernd betriebenen Ausbeutung sehr
junger Arbeitskräfte in Plätterinnenkreiscn als „Kleinkinderbewahr -
anstalt " bezeichnet . — Sowohl von der Refcrenttn wie von den Tis -
kussionsrednerinnen und - Rednern wurde darauf hingewiesen , das ;
nur durch eine starke Organisation Verschlechterungen der Arbeits -

bedingungen abgewehrt , Verbesserungen erzielt iverden können , und
daß dazu die Einführung eines einheitlichen Lohntarifes , der für
alle Arbeitgeber der Branche bindend sein muß , notwendig ist . Zur
Ausarbeitung eines solchen Tarifes wählte die Versammlung eine
Kommission von 15 Mitgliedern . Ferner wurde einstimmig folgende
Resolution angenommen :

„ Die öffentliche Versammlung sämtlicher Arbeiterinnen und
Arbeiter der Wäschcbranche nimmt mu Entrüstung Kenntnis von
den bei der Firma Gottheim geplanten Lohnreduzierungen , die jedoch
durch das einige Zusammenhalten der dort beschäftigten Arbeiterinnen
vereitelt worden sind . Die Anwesenden verpflichten sich , sich der

Organisation der Wäschebranche anzuschließen , um so geschlossen
solchen wie ähnlichen Anforderungen einzelner Arbeitgeber entgegen -
treten zu können . Die Versammlung gibt ihre Zustimmung dazu ,
daß die Organisation die geeigneten Schritte unternimmt , um ge -
ordnete Verhältnisse in der Wäsche - und Krawattenbranche herzu -
stellen . "

Sozialdemokratischer Zentral - Wahlvcrcin Kalau - Lncka « . Ort, .
verein Berlin . Donnerstag , den 19 d. Mts . abends S' l . Uhr , bei Weih .
nacht : Versammlung . Vortrag des Genossen öoismariu über ; „ Die preußische
Volksschule . " ES wird den Mitgliedern zur Pflicht gemacht , wie immer zahl -
reich und püultlich zu erscheinen . , _

Deutscher Slrbettcr - Abstinentenbund , Ortsgruppe Berlin . Mittwoch .
dm 18. Januar , präzise 8' / . Uhr . im Englische » Garten , Alcxanderstt . 27o :
Versammlung . Vortrag : Alkohol und Fusel . Rcsermt : Herr Adols Fried .
länder . Korreferent : Genosse W. Mielhle . Diskussion . Gruppen . An -
gelegenheiten . Gäste , Damen und Herren willkornmeu .
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